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SS Das Anerbenrecht. 


Während der letzten Seſſion des Abgeordnetenhauſes mußte 
der Juſtizminiſter Friedberg einmal dem Abg. Miquel gegenüber 
das preußiſche allgemeine Landrecht gegen die Anſchuldigung, un⸗ 
deutſch, allzuſehr von „römiſchen“ Rechtsbegriffen erfüllt zu ſein, 
in Schutz nehmen. Die Behauptung Miquel 's beruhte auf einer, 

auch früher ſchon zuweilen geäußerten Anſicht dieſes überaus 
talentvollen Politikers, dem aber die Phantaſie leicht mit der 
kühlen Ueberlegung durchgeht, daß das eigentliche Deutſchland 
erſt am linken Ufer der Elbe beginne — worüber die oſtpreu⸗ 
ßiſche Landwehr von 1813 und die ſchleſiſche Armee Blücher's, 
wenn ſie es in ihren Gräbern vernehmen könnten, einigermaßen 
erſtaunt ſein würden. Auf die Meinung, daß wir Deutſchen 
hier im altpreußiſchen Oſten in vielen Beziehungen erſt noch zu 
lernen hätten, was fo recht eigentlich deutſch ſei, iſt es denn 
auch zurückzuführen, daß die Provinzial⸗Landtage ſich gegen⸗ 
wärtig mit der Frage beſchäftigen müſſen, ob bei uns ein ſog. 
Anerbenrecht für die Bauerngüter einzuführen ſei. In der 
Provinz Hannover beſteht daſſelbe; Herr v. Schorlemer betreibt 
ſeine Uebertragung auf Weſtfalen, wo die agrariſchen Verhält⸗ 
niſſe allerdings den hannoverſchen ſehr ähnlich find, und Herr 
v. Minnigerode hat die Gelegenheit benutzt, die Nachahmung des 
hannoverſchen Beiſpiels, die Annahme des dortigen angeblich be⸗ 
ſonders „deutſchen“ Erbrechts für den ganzen Staat zu empfehlen: 
obgleich unſere Konſervativen im Allgemeinen, wenn Deutſchthum 
und Preußenthum in einem Gegenſatz erſcheinen, wenig geneigt 
ſind, für das erſtere Partei zu nehmen, ſcheint ſich dies ſofort 
Randers zu geſtalten, ſobald unter der „deuͤtſchen“ Etikette — 
eine Beſchränkung der wirthſchaftlichen Freiheit vorgeſchlagen wird. 

Zur Empfehlung eines beſonderen Erbrechts für bäuerliche 
andgüter, welches den Beſtand derſelben zu ſchützen, ihre Thei⸗ 
ung zu verhindern geeignet ſein ſoll, wird darauf hingewieſen, 
daß in Hannover und einigen anderen, ein ſolches Erbrecht be⸗ 
ſitzenden Theilen Deutſchlands der Bauernſtand wohlhabender ſei, 
als in den meiſten altpreußiſchen Provinzen. Die Thakſache iſt 
ohne Weiteres zuzugeben, und nicht minder, daß der ländliche 
Mittelſtand von der größten Bedeutung für Staat und Geſell⸗ 
haft iſt. Aber wenn er im deutſchen Nordweſten, insbeſondere 
in Hannover, ſich in befriedigenderen Verhältniſſen befindet, als 
durchfchnittlich im Oſten, fo liegt das weder daran, daß das 
bort geltende Recht deutſcher wäre, als das unſrige, noch am 
„Rechte überhaupt. Es iſt vielmehr vor Allem darauf zurückzu⸗ 
hren, daß im Nordweſten von Alters her und vermöge der 
ſchichtlichen Entwickelung ein ungleich größerer Theil des Bo⸗ 


dens, als im Oſten, ein Eigenthum der Bauern war und iſt; 
nicht weil der Bauernſtand dort ſein Eigenthum anders 
vererbt hat, als bei uns, beſitzt er jetzt mehr, als der des 
altpreußiſchen Oſtens, ſondern weil er von jeher mehr zu 
vererben hatte. Im Weſten überwog immer und über⸗ 
wiegt heute noch der kleine, im Oſten der große Grundbeſitz; 
in Hannover ſind nur wenige Prozent des zum landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieb benutzten Bodens im Eigenthum der Ritterguts⸗ 
beſitzer, der ganze Reſt in dem der Bauern, während es ſich in 
einzelnen unſerer öſtlichen Provinzen gerade umgekehrt verhält, 
und überall im Oſten das Verhältniß für den Bauernſtand un⸗ 
günſtiger iſt. Beſonders der Umſtand, daß der Oſten durch krie⸗ 
geriſche Koloniſation deutſch wurde, bedingte das Uebergewicht 
des adligen Großgrundbeſitzes. Was dagegen die Vererbung 
betrifft, ſo war ſie, ſo lange die feudalen Laſten des Bauern⸗ 
ſtandes nicht abgelöſt waren, alſo bis in das gegenwärtige Jahr⸗ 
hundert hinein, überhaupt keine freie im Sinne der heutigen 
Wirthſchaftsordnung, weder im Weſten, noch im Oſten; und 
den ſeitdem eingetretenen Unterſchied dahin zu charakteriſiren, 
daß das bäuerliche Erbrecht des Weſtens deutſcher wäre, als das 
unſrige, dazu fehlt jede Berechtigung. Im Allgemeinen beruht 
das im Nordweſten, insbeſondere in Hannover, geltende „gemeine 
Recht“ gerade ſo auf dem römiſchen Rechte, wie unſer preußiſches 
allgemeines Landrecht, nur daß bei dieſer Kodifikation die heute 
von manchen Geſetzgebungs-Romantikern beſpöttelte kühle Ver⸗ 
ſtändigkeit und die Geiſtesfreiheit der Aufklärungs- Periode ſich 
geltend machten. Und ganz derſelben Art iſt insbeſondere der 
Unterſchied zwiſchen dem bäuerlichen Erbrecht des Weſtens und 
des Oſtens. 

Die aus dem Mittelalter überkommene Wirthſchaftsordnung 
beruhte durchweg, für alle Stände, auf dem Grundſatze, das 
wirthſchaftliche Gedeihen der Einzelnen dadurch zu ſichern, daß 
jeder in einem gewiſſen Thätigkeitskreiſe gegen die mit der Frei⸗ 
heit verbundenen Wechſelfälle des Lebens möglichſt geſchützt, dafür 
aber auf dieſen Thätigkeitskreis möglichſt beſchränkt wurde. 
Nachdem dieſes Wirthſchaftsſyſtem gicht mehr zu halten war — 

wei Menſchenalter vor der dielg, nähe deutſchen 

— hat man n Pre N die . chafttich Freiheit auch dem 
Bauern gegeben, ihm anheimgeſtellt, nach Gutbefinden feinen Beſitz 
zu theilen oder ungetheilt zu laſſen, im Leben oder für den To: 
desfall. Im Nordweſten dagegen, insbeſondere in Hannover wurde 
verſucht, den Bauernſtand weiter in der Bevormundung zu hal⸗ 
ten, welcher die übrigen Berufsklaſſen ſich entzogen hatten. Daß 
aber nicht dieſe Bevormundung, daß die dortige Vertheilung des 
Grundbeſitzes den Wohlſtand des dortigen Bauernſtandes in erſter 
Reihe herbeigeführt hat, wurde bereits hervorgehoben; es muß 
weiter hinzugefügt werden, daß das heutige hannoverſche 
„Höfegeſetz“, welches den öſtlichen Provinzen als Muſter vorge⸗ 
halten wird, ſo wenig „altes deutſches Recht“ iſt, daß es vielmehr 
erſt ein paar Jahre alt iſt, während die unter dem Titel „alten 
deutſchen Rechtes“ geübte Bevormundung, welcher eigentlich die 
Sympathien unſerer Feudalen gelten, wenn ſie für das „hanno⸗ 
verſche Höfegeſetz“ ſchwärmen, auch in Hannover Bankerott ge⸗ 
macht hatte. Bis zum Jahre 1874, in welchem dieſes Geſetz 
erſt erging, war das bäuerliche Erbrecht in der Provinz Hanno⸗ 
ver äußerſt buntſcheckig und, was noch ſchlimmer war, höchſt 
unklar; aber im Allgemeinen zielte es allerdings auf eine fo 
konſequente Bevormundung des Beſitzers, daß derſelbe entweder 
zu Theilungen unter Lebenden und für den Todesfall der Zu⸗ 
ſtimmung der Verwaltungsbehörde bedurfte, oder daß ſie über⸗ 
haupt unzuläſſig waren, der Hof vielmehr ungetheilt auf einen 
bevorzugten Erben, den „Anerben“, unter mehr oder weniger un⸗ 
günſtiger Abfindung der übrigen Erben, übergehen mußte. Dieſes 
herkömmliche Erbrecht, welches in der That die Verfügungs⸗ 
freiheit illuſoriſch machte, war — dies kann unſeren Geſetzge⸗ 
bungs⸗Romantikern gegenüber nicht nachdrücklich genug betont 
werden — wegen der Unzufriedenheit gerade 
der Nächſtbetheiligten, der hannoverſchen Bauern, 
nicht aufrecht zu erhalten. Deshalb erging das Höfe⸗ 
geſetz von 1874, welches, während die Berufung darauf jetzt für 
den Oſten einen Rückſchritt zur Gebundenheit motiviren 
ſoll, für Hannover ein großer Fortſchritt war; denn 
dieſes Höfegeſetz überläßt jedem Beſitzer die Entſcheidung darüber, 
ob er ſeinen Hof unter das beſondere Anerbenrecht ſtellen, reſp. 
ihn darunter belaſſen will oder nicht. Der ganze Unterſchied 
zwiſchen dieſem angeblich „echt deutſchen“ und unſerem angeblich 
„römiſchen“ Erbrecht kommt alſo darauf heraus, daß im Oſten 
beim Mangel eines Teſtaments oder einer Vereinbarung gleich 
getheilt wird, während, ſofern nur den nicht bevorzugten Erben 
der Pflichttheil gewährt wird, durch letztwillige Beſtimmung für 
das Zuſammenbleiben des Hofes geſorgt werden kann — in 
Hannover dagegen dieſe Folge von ſelbſt eintritt, ſofern keine 
anderweitige Beſtimmung des letzten Beſitzers entgegenſteht, zu 
der er aber jederzeit berechtigt iſt. Wenn um eines ſolchen 
Unterſchiedes willen von einem Gegenſatze zwiſchen deutſchem 
und undeutſchem Rechte oder zwiſchen der Erhaltung des länd⸗ 
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lichen Mittelſtandes und ſeiner Gefährdung geredet wird, ſo muß 
man in der That verwundert fragen: „wozu der Lärm?“ 
Dieſe Frage iſt aber auch darum berechtigt, weil keinerlei 
Bedürfniß zu einer Aenderung in dem angedeuteten Sinne vor⸗ 
handen iſt. Vor einer längeren Reihe von Jahren hat der beſte 
Kenner der damaligen agrariſchen Zuſtände Preußens, der ver⸗ 
ſtorbene Präſident Lette, ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß die freie 
Theilbarkeit durchaus nicht zu einer ſchädlichen Zerſplitterung des 
Grundbeſitzes geführt hat; und dieſe Beobachtung iſt ſoeben auf 
mehreren Provinzial⸗Landtagen auch für die Gegenwart beſtätigt 
worden. Der wirthſchaftlich geſinnte Bauer weiß ſelbſt ſehr gut, 
daß eine gewiſſe Größe des Hofes zum rationellen Betriebe er⸗ 
forderlich iſt, und hält die Grundſtücke daher zuſammen; den 
unwirthſchaftlichen kann keinerlei Erbrecht an der Verſchleuderung 
ſeines Beſitzes hindern, man müßte dann ſo weit gehen, auch die 
Veräußerung unter Lebenden von obrigkeitlicher Genehmigung 
abhängig zu machen. Stände ein derartiger Vorſchlag in Frage, 
ſo hätten wir von Neuem zu überlegen, daß auch auf dieſem 
Gebiete die Freiheit wirthſchaftlich heilſam, der Zwang wirth⸗ 
ſchaftlich verderblich iſt. Gegenüber dem bloßen Unterſchiede 
zwiſchen einem Erbrecht, welches die gleiche Theilung durch 
Teſtament zuläßt, und einem Erbrecht, welches dieſelbe für den 
Fall des Mangels eines Teſtaments ſtatuirt, genügt es, daran 
zu erinnern, daß bis zum Antrage des Herrn v. Minnigerode 
Niemand einer Aenderung dieſer Art Bedeutung beigelegt hat. 
Eben deshalb aber wäre ſie verwerflich, denn ſie widerſpräche 
der Volksauffaſſung, nach welcher alle Kinder derſelben Eltern 
naturgemäß gleichen Anſpruch an das Erbe der letzteren haben. 
Unter den heutigen Verhältniſſen könnte eine geſetzliche Aende⸗ 
rung, welche dieſer Auffaſſung widerſpräche, nur die Verbreitung 
ſozialiſtiſcher Verbitterung im Bauernſtande befördern. 


Das dentſche Theater und ſeine Zukunft. 


ſchien im Jahre 1876 eine Schrift von einem 
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Der Verfaſſer verhehlt ſich nicht, daß der Staat ganz und gar 
außer Stande iſt, die Blüthe des Theaters hervorzurufen, eine Erſchei⸗ 
nung, welche immer nur durch ein ſeltenes Zuſammentreffen glücklicher 
Umſtände herbeigeführt worden iſt. Allein der Verfaſſer beſtreitet 
ebenſo mit Entſchiedenheit die Behauptung, daß, 
das Theater faſt ſo alt ſind als das Theater ſelbſt, von demſelben ge⸗ 
ſagt werden könne, es verfalle, jeit es beſteht. Seit dem Emporkom⸗ 
men des deutſchen Theaters im vorigen Jahrhundert hat daſſelbe in 
verſchiedenen Zwiſchenräumen an verſchiedenen Orten Perioden der 
Blüthe und des Auſſchwungs erlebt. Weil dieſe Perioden vorüber⸗ 
Er» und nicht von langer Dauer waren, deshalb iſt noch nicht die 
ehauptung berechtigt, daß man das Theater dem Verfall überlaſſen 
müſſe, in welchem es beſtändig begriffen ſei. Vielmehr kommt es darauf 
an, der Kraft des Volkslebens, welche das Theater immer wieder von Zeit 
zu Zeit emporhebt, wenn auch für ſich allein ohne dauernden Erfolg, 
geſunde Stützen zu verleihen. Eine ſolche Stütze hat man bei dem 
rlaß einer deutſchen Gewerbeordnung, den damals herrſchenden Theorien 
gemäß, in der unbedingten Freiheit des Theaters herzuſtellen geglaubt, 
indem man daſſelbe lediglich unter dem Geſichtspunkt der gewerblichen 
Unternehmungen und ihres freien Betriebes ſtellte. Der Verfaſſer faßt 
die Erſcheinungen in einem eindringlichen Bild zuſammen, zu welchem 
dieſe Freiheit geführt hat. So unerfreulich daſſelbe nach allbekannten 
Erfahrungen hat ausfallen müſſen, ſo befürwortet er doch nicht die 
Rückkehr zu der Konzeſſtonspflicht der Thegterunternehmungen. Denn 
dieſe Pflicht belaſtet den Staat mit einer Verantwortung, die er nicht 
übernehmen darf, da der Verlauf der Thenterunternehmungen nicht 
allein von der Auswahl der Unternehmer abhängt, und da dieſe Aus⸗ 
wahl, mit Strenge geübt, die Unternehmungen über das erwünſchte 
Maß beſchränken muß, oder, wenn nachſichtig geübt, die geſuchte Bürg⸗ 
ſchaft nicht gewähren kann. 
Die poſttiven Vorſchläge des Verfaſſers enthalten folgende Punkte. 
Er empfiehlt Subventionen der Bühnen durch die größeren Stadt⸗ 
8 und provinzieller Wanderbübnen durch die Provinzialver⸗ 
ände. Zu dieſen Subventionen könnte der Staat einen Beitrag ge⸗ 
währen, wenn die Unternehmungen, denen die Unterſtützung zu Theil 
wird, gewiſſe Bürgſchaften einer würdigen Führung ſtellen. 

In Bezug auf die Aufſicht der freien Theaterunternehmungen 
weiſt der Verfaſſer die Unentbehrlichkeit der Theaterzenſur nach, alſo 
der vorausgehenden Prüfung der Stücke in Bezug auf ihre Zuläfſigkeit. 
Was die Art der Darbietung an ſich zuläſſiger Stücke betrifft, jo muß 
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es bei dem repreſſiven Einſchreiten der Auſſichtsbehörde bleiben. Um 
die 3 und an nach einheitlichen Grundſätzen zu üben, 
gene der Verfaſſer die Bildung einer Zentral⸗Kommiſſion für die 
heaterangelegenheiten vor, welche den Miniſterien des Kultus und 
des Innern zu unterſtellen wäre. 5 b 
odann empfiehlt er die Errichtung einer Theaterſchule, die Aus⸗ 
ſchreibung von Preiſen für Bühnenwerke. : 

Indem er den wohlthätigen Einfluß, welchen die Hofbühnen für 
die Erhaltung der höheren Zwecke des Theaters neben den blos auf 
Gewinn berechneten Unternehmungen unverkennbar geübt haben und zu 
üben fortfahren, beleuchtet, ſchließt er zunächſt für Berlin den Vor⸗ 
jolag der Errichtung eines Volkstheaters unter Benutzung der künſt⸗ 
eriſchen Kräfte der Hofbühnen an. l rn ; 

Alle Gedanken des Verfaſſers halten ſich auf einer beſonnenen 
und praktiſchen Linie, ſo daß ihnen die fortdauernde Erwägung der 
betheiligten Kreiſe geſichert iſt, welche zu einer allmählichen, mehr 
oder minder vollſtändigen Verwirklichung führen dürfte. \ 

(Prov.⸗Korreſp. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 17. März. [Zeitgemäße Mahnung 
an die Liberalen. Die Reichstagswahl in 
Berlin.] Der Abg. Rickert hat in einer Ver⸗ 
ſammlung des danziger liberalen Wahlver⸗ 
eins dieſer Tage eine Rede über die Ergebniſſe und Aufgaben 
der Landtags⸗ und Reichstagsſeſſion gehalten, aus der einige im 
gegenwärtigen Augenblick beſonders beachtenswerthe Bemerkungen 
hervorgehoben ſein mögen. Der Redner äußerte nach einem 
Bericht der „Danziger Zeitung“ u. A.: Seine Vorahnung und 
Befürchtung, daß die liberalen Parteien trotz des jetzt für ſie be⸗ 
ſtehenden dringenden Anlaſſes zu einträchtigem Zuſammenſtehen 
ſich doch nicht ganz die Wiederauffriſchung alter Differenzen wür⸗ 
den verſagen können, ſcheine ſich leider allmählich erfüllen zu 
wollen. Er könne es nur tief beklagen und es werde dem Anſehen 
der Nation nicht dienen, wenn die Liberalen die Kraft ihrer 
tüchtigſten Streiter verbrauchen zum Kampf in den eigenen 
Reihen, ſtatt ſich wie in anderen Ländern zuſammen zu ſchließen 
zu großen Gruppen, welche den Kampf mit den gegneriſchen 
Gruppen führen. Die Fraktionen ſeien eine nothwendige Ein⸗ 
richtung für das Parlament, nicht aber für die Wählerſchaften. 
Aus dieſen heraus müſſe daher die Mahnung ergehen, den 
Fraktionseifer zu zügeln, nicht Streitfragen der Fraktionen, welche 
gering ſeien im Verhältniß zu dem, was bei der Uneinigkeit der 
Liberalen auf dem Spiel ſtehe, hinauszutragen in das Land, 
um hier große Konflikte unter den liberalen Wählerſchaften 
daraus werden zu laſſen. Die Geſchichte würde es den Liberalen 
ſchwer anrechnen, wenn ſie im Fraktionseifer ſo weit gehen, das 
große Ganze ihrer Prinzipien, das nicht an einer einzelnen 
Streitfrage, ſondern nur an dem Gange der Geſchichte gemeſſen 
werden kann, zu vergeſſen über einem internen Hader der Frak⸗ 
tionen oder einzelner Glieder derſelben. Es laſſe ſich mit Leich⸗ 
tigkeit ſtatiſtiſch nachweiſen, was der Streit um die Juſtizgeſetze 
im liberalen Lager den Streitenden gekoſtet habe, wie ſehr ſie 
ſich ſelbſt und ihrer Sache damit geſchadet haben. Gegenſätze, 

wie ſie größer im liberalen Lager gar nicht beſtehen können 


Br feien unter den Konſervativen ausgelöſcht worden, von Gra 


Limburg⸗Stirum bis zu Stöcker ſtehen ſie da in einer einheit⸗ 


lichen, vorzüglich organifirten Phalanr. Großes iſt auf dem Ge⸗ 
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biet der Organiſation der Preſſe u. ſ. w. in ihren Reihen in 
wenigen Monaten geſchaffen worden — und was haben die Libe⸗ 
ralen dem entgegen zu ſetzen? Streit und Hader wird aus den 
Fraktionen in das Land verpflanzt und der liberalen Preſſe wird 
mit gewiſſer Gefliſſentlichkeit der Fraktionsklatſch zugetragen, als 
gäbe es nichts Erfreulicheres, wie zu ſehen, wenn ein Stein nach 
dem anderen abbröckele von dem Bau, welcher der Verwirklichung 
liberaler Ideen dienen ſoll. Vergißt man denn ganz, daß wir 
uns damit ſelbſt zur Ohnmacht verurtheilen, daß wir mit jedem 
Stein, der von dieſem Bau genommen wird, dem gemeinſamen 
Gegner ein Hinderniß aus dem Wege räumen! Bezüglich 
der Militärvorlage ſprach Abg. Rickert ſich dahin aus, 
für ſeine Perſon die Verantwortung für die Ablehnung nicht 


tragen zu können, und fügte hinzu: Es wäre ein verhängniß⸗ 
voller Fehler, wenn grade an dieſer Frage der Kampf im eigenen 
Lager wieder entbrenne. In den Reihen der Gegner ſeien 
größere Differenzen in der Anſchauung der Einzelnen, aber man 
ſei dort weit davon entfernt, einander zu bekämpfen, man orga⸗ 
niſire ſich dort zu einem Kampf, der namentlich auf dem wichtigſten 
Gebiete unſeres nationalen Kulturlebens, dem der Schule und 
Kirche, die ſchwerſten Folgen haben könne. Er ei überzeugt, 
auch die liberalen Männer in ſeiner Heimath billigten es nicht, 
daß an dieſer Frage in ſo bewegter Zeit im liberalen Lager der 
Streit entbrenne. — Die Kandidatenfrage für die Erſatzwahl i m 
2. berliner Reichstagswahlkreiſe ſcheint nun, ſoweit 
die Fortſchrittspartei dabei in Betracht kommt, für Virchow ent⸗ 
ſchieden zu ſein. Die Aufſtellung einer in fortſchrittlichen Kreiſen 
ſo allgemein anerkannten und populären Perſönlichkeit mag das 
einzige Mittel geweſen ſein, den Streit im eigenen Lager, der 
ſich in einer am Montag in den „Reichshallen“ veranſtalteten 
Wahlverſammlung zu einem unerhörten Skandal entwickelt hatte, 
zu ſchlichten und der Gefahr vorzubeugen, den Wahlkreis in die 
Hände der Sozialdemokratie fallen zu ſehen. Bekanntlich iſt auch 
der 5. berliner Wahlkreis durch den Tod des Abg. Zimmermann 
erledigt, und man darf wohl geſpannt ſein, ob ſich hier die pein⸗ 
lichen Szenen eines heftigen Zerwürfniſſes wiederholen. Die 
Fortſchrittspartei aber ſollte ſich aus dieſen Vorgängen die Lehre 
ziehen, daß ihre Hauptaufgabe nicht in einer fortwährenden Kritik 
der Nationalliberalen beſtehen darf. 

— Die Militärgeſetzkommiſſion hat in ihrer geſtrigen 
Sitzung die zweite Leſung a Die SS 1 (erhöhte Friedensprä⸗ 
ſenzſtärke mit Septennat) und 2 (Anzahl der Kadres) wurden mit 14 
Stimmen gegen 8 (Zentrum und Fortſchr.) angenommen. Für den Antrag 
Rickert auf fünfjährige Dauer in § 1 ſtimmten diesmal nur die Abgg. 
Rickert und Büſing; die fortſchrittlichen Mitglieder, welche ſich dem 
Antrage in der erſten Leſung angeſchloſſen hatten, ſtimmten, nach einer 
wenig verſtändlichen Motivirung des Abg. Richter, mit allen übrigen 
gegen den Antrag. Eine bemerkenswerthe Aenderung hat die Kom⸗ 
miſſion in $ 3 (Uebungen der Erſatzreſerve 1. Klaſſe) vorgenommen. 
Mit 11 gegen 10 Stimmen gelangte nämlich der Antrag des Zen⸗ 
trums, nach welchem Mitglieder des geiſtlichen Standes von der 
Uebungspflicht befreit ſein jollen, zur Annahme. Die Zahl der für 
denſelben Stimmenden ſetzte ſich zuſammen aus ſechs Mitgliedern des 
Zentrums, drei Mitgliedern der Reichspartei und den Abgg. v. Mal⸗ 
bahn⸗Gültz und v. Bennigſen, während die übrigen Nationalliberalen 
und Konſervativen ſammt den Fortſchrittlern dagegen ſtimmten. — 
Das bedeutſamſte Reſultat der zweiten Leſung iſt, daß der vorgeſtern an⸗ 
genommene $ 3a, nach welchem im Falle eines außerordentlichen Be⸗ 
dürfniſſes der geſammte Beſtand der beiden jüngſten Jahresklaſſen der 
Erſatzreſerve 1. Klaſſe zu Uebungen ſollte herangezogen werden können. 
wieder beſeitigt worden iſt. — Außerdem wurde zu § 14 des Militär⸗ 
geſetzes von 1874 die vorgeſtern von der Kommiſſion gegen die Militär⸗ 
verwaltung aufrechterhaltene unbeſchränkte Verpflichtung der reitenden 
Artillerie zur Annahme Einjährig⸗Freiwilliger aufgegeben; auch die 
reitende Batterie ſoll alſo in Zukunft nur inſoweit zur Annahme von 
Einjährig⸗Freiwilligen verpflichtet ſein, als die Zahl von 4 Einjährig⸗ 
Freiwilligen nicht überſchritten wird. — Nachdem nunmehr das Werk 
der Kommiſſion abgeſchloſſen vorliegt, muß nochmals mit Nachdruck 
betont werden, daß die Beſtimmungen über die neuen Verpflichtungen 
der Erſatzreſerxe 1. Klaſſe lich die Verpti iche le 


nahme in das Geſetz, daß diejenigen Mannſchaften, welche der Erſatz⸗ 
reſerve vor Erlaß des gegenwärtigen Geſetzes zugewieſen find, zu 
Uebungen nicht herangezogen werden können. Weiten Kreiſen iſt da⸗ 
durch eine Beruhigung geworden. 

In Betreff der vom Papſt Leo XIII. 
gemachten Konzeſſion, wonach der preußiſchen Re⸗ 
gierung vor der kanoniſchen Inſtitution die Namen jener Prieſter 
angezeigt werden, welche die Biſchöfe der Diözejen zu Theilneh⸗ 
mern ihrer Sorgen in der Ausübung der Seelſorge wählen, 
wird der „Kreuzztg.“ mitgetheilt, daß über die hierdurch geſchaf⸗ 
fene Aenderung der kirchenpolitiſchen Lage bereits vertrauliche 
Beſprechungen zwiſchen den einzelnen Miniſtern ſtattgefunden 
haben, und daß ſich das Staatsminiſterium mit der Frage zu 
beſchäftigen haben wird, in wie weit eine Aenderung einzelner, 
unläugbarer Härten der Kulturkampfsgeſetze zu erſtreben ſein 
daß die betreffende 


dürfte. Eine andere Mittheilung beſagt, 


Sitzung des Staatsminiſteriums unter dem Präſidium Bismarcks | 
heute ſtattgefunden habe. 4 


— Der „Schwäb. Merkur“ enthält eine Betrachtung über 
das päpitlide Schreiben und ſeine Folgen, 
welche uns einige beachtenswerthe Geſichtspunkte zu enthalten 
ki, 255 laſſen den Artikel im Weiteren folgen: j 

„Der Brief des Papſtes an den abgeſetzten Erzbiſchof 
Melchers von Köln bringt die erſte ſichere Mittbeilung 2 * 
theiligter Seite über das, was in den Verhandlungen zwiſchen der 
preuß. Regierung und der röm. Kurie bisher erzielt worden iſt. Mit 
freudigem Erſtaunen vernimmt man, daß der Papſt nichts weniger zu⸗ 
geftanden bat, als geradezu die Hauptjace: feine Erlaubniß zur 
Anzeige der Pfarrerernennungen durch die Biſchöfe an die Regierung. 
Bekanntlich hat ſich der ganze Streit weſentlich um dieſen Nunſt 1 
gedreht. Alles, was man unter dem Namen Kulturkampf zuſammen⸗ 
faßte, hat ſeinen Ausgang genommen von der Weigerung der Kurie, 
in Preußen das zugelaſſen, was ſie in anderen Ländern, z. B. in 
Würtemberg, anſtandslos gewährt: eben die Anzeige der geiſtlichen 
Ernennungen. So hat alſo der Staat Recht behalten! Er 
durfte nur mit allem Nachdruck, unbeirrt durch den künſtlich hervorge⸗ 
rufenen Fammer über „diokletianiſche Verfolgung“, ſtark gegen die 
verſuchten Volksaufreizungen durch Gnadenquellen u. dergl., ungerührt 
auch durch konſervativ fein wollende romantiſche Beſtrebungen aller Art, 
die den Rückzug des Staats vor der Kirche gerne geſehen hätten, a 
ſeiner durch gerechten und nichts weniger als harten Forderung be⸗ 
ſtehen, ſo mußte endlich doch der Zeitpunkt kommen, wo die Kirche 
dieſer Forderung ſich fügte. Dieſer Augenblick iſt da: Rom hat 
nachgegeben, Bekanntlich find die Verhandlungen keineswegs 
im Sinne eines Konkordatſchluſſes geführt worden. 
Man ging nicht darauf aus, die kath. Kirche an den Staat und den 
Stuat an die Kirche durch ein ſtarres Abkommen zu binden. Was man 
juchte, war ein ſogenannter modus viven di, eine praktiſche 
Grundlage, um das Verhalten gegen einander beiderſeits ſelbſtſtändig 
derart zu ordnen, daß ein Leben ohne beſtändigen Krieg neben einander 
möglich wäre. Davon iſt jetzt der Anfang wenigſtens erreicht. Was 
der Neichskanzler neulich beim parlamentariſchen Eſſen andeuten konnte, 
daß Rom ſich zu Zugeſtändniſſen herbeigelaſſen babe, denen dann 
deutſcherſeits mit gleicher Münze, aber nicht mit Kano er = 
münzen, werde begegnet werden können, iſt nun durch den Brief 
des Papſtes erwieſene Thatſache. Schon früher hatte es geheißen, 
daß im preuß. Kultusminiſterium gegenwärtig das Material bearbeitet 
werde das ſich aus den Verhandlungen zwiſchen Geh. Rath Hübler 
und Nuntius Jacobini in Wien ergehen habe. Allem nach handelt es 
fich darum, feſtzuſtellen, in welcher Art, nach erfolgter Nachgiebigkeit 
Roms in der Hauptſache, nunmehr im Einzelnen Fall für Fall, 
Zug um Zug das neue Verhältniß geſtaltet werden ſolle. 
praktiſchen Verfügungen, Einſetzung der richtig beim Staat angezeigten 
Geiſtlichen in ihren Gebalt ꝛc., wird wohl eine Geſetzesarbeit zur Seit 
gr müſſen: die ſogen. Reviſion der Maigeſetze, d. h. die 

ichtung deſſen, was von der Maigeſetzgebung dauernden Beſtand 
haben ſoll, und deſſen. was nur zur Führung des Kampfs gegen die 
widerſetzliche Geiſtlichkeit angeordnet wurde und was nun entbehrlich 


geworden iſt. — Die Nation wird ſich freuen, daß auf dieſe und keine 
andere Art der kirchliche Friede errungen werden ſoll. Der Reichs⸗ 
kanzler darf einen nenen Triumph, nicht den geringſten ſeiner Staats⸗ 
kunſt, verzeichnen.“ 


5 Die ſeit 1848 beabſichtigte Anlage eines Nord 
Oſtſee⸗ Kanals ſcheint jetzt über Erwarten raſch ve 
wirklicht werden zu ſollen. Die Ertheilung einer Vorkonzeſſio 
an den Herrn Dahlſtröm, der dieſen Kanalbau zu übernehmen 
und durch Gründung einer Kanalbau Geſellſchaft auszu 

beabsichtigt, iſt bereits erfolgt. Der Anſpruch, welchen derſelbe 
hierzu an den Staat erhebt, ſtellt ſich nach Ausweis der von 
ihm veröffentlichten beiden Broſchüren entweder auf einen Staats 
zuſchuß von etwa einem Fünftel der Baukoſten oder auf eine 
Zinſengarantie des Baukapitals auf einen zu vereinbarenden Zeit] 
raum. Der Kanal ſoll nach ſeinem Plan aus der Kieler Bucht. 
nach Brunsbüttel geführt werden und bei einer Tiefe von 20% 
Fuß eine Waſſerſpiegelbreite von 160, eine Sohlenbreite von 
64 Fuß beſitzen. Vermittelſt eines eigenartigen Stauungs⸗ 
Syſtems ſoll die Tiefe jedoch, um auch den ſchwerſten deutſchen 
Panzerſchiffen die Durchfahrt durch denſelben zu ermöglichen, er 
forderlichenfalls auf 25 bis 26 Fuß erhöht werden können. Die 
Bauzeit für dieſen Kanalbau wird auf ſechs Jahre, der Koſten⸗ 
aufwand zu 75 Millionen Mark, d. i. um 15 bis 45 Millionen 
Mark geringer, als bei den bisher aufgeſtellten Voranſchlägen, 
angenommen, was darin ſeinen Grund hat, daß für dieſe letztere 


en 


Konzert. 
Poſen, 18. März. 


Das geſtrige Konzert des „Vereins junger Kaufleute“ im 
Lambert'ſchen Saale hatte ſeinen Hauptmagnet in der Mitwir- 
kung der Berliner Kammerſängerin Frl. Marianne Brandt. 
Es hat nun allerdings immer ſein Mißliches, wenn ein hervor⸗ 
ragendes dramatiſches Talent im beengenden Rahmen eines Kon⸗ 
zertvortrages allbefannte Vorzüge illuſtriren ſoll, noch mißlicher 
für die Zuhörer, die des Gedankens nicht los werden können, 
daß eine ungemeſſene latente Kraft hochbedeutenden Geſtaltungs⸗ 
vermögens momentan ihren Zweck verfehlt hat, als für die 
vortragende Künſtlerin ſelbſt, die, des einen wirkſamen 
Mittels verluſtig, ſpeziell an Das appellirt, was direkt aus 
dem Rahmen der Kompoſition heraus, durch die Geſtal⸗ 
tung id Schöne des Tones auf das Gemüth der 
Zuhörer wirft, 

Trotz alledem konnte man ſich geſtern, in Ermangelung des 
Beſſeren, des Guten recht herzlich freuen, und die geſchäftige 
Fantaſie that ja das ihre, ſich Alles noch dramatiſch zuzuſpitzen. 
Am durchſchlagendſten und wirkſamſten gab ſich Donizetti's Trink⸗ 
lied aus „Lucrezia Borgia“, welches, voll dramatiſchen Feuers 
vorgetragen, namentlich nach dem langen, ordentlich athem⸗ſpot⸗ 
tenden Schlußtriller einen ſolchen Beifallsſturm hervorrief. daß 
die Künſtlerin in eine Wiederholung willigte und dabei ſich des 
italieniſchen Originaltertes bediente. 

Sehr ſchön und ſtimmungsvoll gab ſich auch eine Arie aus 
des verſtorbenen Berliner Hofkapellmeiſters Eckert Oper „Wil⸗ 
helm von Oranien“. Weiterhin kam an Stelle des Volksliedes 
von Marſchner Schuberts hochdramatiſches Lied „Am Meere“ zum 
Vortrag, dem ſich dann noch ein Lied, im Balladenſtyl nach Sieg⸗ 
mey's Text „Lieb Großmütterchen“, von L. E. Bach kompo⸗ 
nirt, anreihte. Selbſtverſtändlich feierte die volle, umfangreiche, 
dramatiſch belebte Stimme ihren verdienten Triumph, der ſich 
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mit vollſtem Rechte beim Vortrage des Trinkliedes am uneinge⸗ 
ſchränkteſten erwies. 

Neben Frl. Brandt wirkten noch der Hofpianiſt L. E. Bach 
und der Celliſt Jonas aus Berlin mit. 
neuliche Hinweis in dieſer Zeitung ſchon ſo re 
uns wenig zu thun übrig bleibt. 

Herr Bach ſpielte ein Scherzo und die Polonaiſe in Es-dur 
von Chopin, außerdem „Intermezzo“ von Rubinſtein und ein 
Stück eigner Kompoſition „Serenade Espagnole“, nach dem Cha⸗ 
rakter derſelben wohl eine muſikaliſche Illuſtration zu Chopins 
halbjährigem Aufenthalt auf der Inſel Mallorca, ſo klang es we⸗ 
nigſtens. Des von Frl. Brandt vorgetragenen Liedes gedachten 
wir ſchon, es trug dem Komponiſten einen Hervorruf ein. 

Herr Jonas ſpielte „Adagio“ von Goltermann, Ga⸗ 
votte von Popper und ſchließlich eine Fantaſie ſeines Lehrers 
Servais über Motive aus den Hugenotten, dabei viel Fertigkeit 
und Routine bekundend. th. 


Ihre Vorzüge hat der 
klamirt, daß 


Briefe aus und über Rußland. 
O Petersburg, 15. März. 

Kleine Diebe hängt man, 

Große läßt man laufen! 
Es iſt dies, wie ſich meine Leſer wohl erinnern werden, ein altes, 
— für Deutſchland und Weſteuropa überhaupt wohl, wenn auch nur 
zum Theil, veraltetes, — Sprichwort. Bei uns hat es volle Geltung. 
Doch — pardon! ich habe mich geirrt; denn es giebt hier zu Lande, 
trotzdem geſtohlen wird, gar keine Diebe. Von denjenigen, welche 
die Richter wegen Diebſtahls verurtheilen, müſſen die, welche 
wenig geſtohlen haben, gegen tauſend Meilen in die Bergwerke 
ſpazieren, um Jahre lang „für den Kaiſer zu arbeiten“, während 
diejenigen, welche wegen großer Diebſtähle verurtheilt werden, 
in einem Wagen erſter Klaſſe und von Nelaterinenburg aus per 
Poſt bis Tomsk oder Kranojarsk, den ſchönſten Städten Sibi⸗ 
riens, fahren und hier nach Belieben in voller Freiheit leben. 


Wenn ich ſoeben geſagt habe, daß es bei uns keine Diebe gebe, 
jo bin ich in vollem Rechte; nicht etwa weil nicht geitohlen 
wird, denn dies iſt ja a priori zugeſtanden, ſondern weil das 
Volk jeden, der ſich ertappen läßt, einen „Nieſchtſchaſtnij“, 
einen Unglücklichen nennt. Die „Unglücklichen,“ welche 
wenige Rubel geſtohlen haben, werden auch, wahrſcheinlich zur 
Strafe dafür, daß ſie ſich mit einer ſo winzigen Summe be⸗ 
gnügt haben, zu vier⸗ bis zehnjähriger Strafarbeit in Sibirie 
verurtheilt, während Hochſtapler, die Tauſende, ja Millionen g 
ſtohlen haben, „aus Rückſicht darauf, daß ſie ſtandesgemäß lebe 
mußten“, mit einfacher Verbannung nach Sibirien beſtraft wer 
den, wo ſie in Ruhe und Wohlbehagen die mitgenommenen 
Summen, oder auch nur deren Prozente verzehren und 
das Leben in vollen Zügen genießen. 

Die Leſer dürften ſich des Monſtreprozeſſes erinnern, wel 
cher im Jahre 1872 in Moskau gegen die ſ. g. „Rothen Valets“ 
verhandelt wurde. Zu dieſen rothen Buben gehörten Fürſten, 
Grafen und Edelleute, Offiziere und Beamte, jo wie Geſinde 
gemeinerer Herkunft. Alle hatten ſich verbunden, um Fortune 
beim Kartenſpiele zu corrigiren, Wechſel zu fälſchen, Dokumente zu 
fabriziren und an den Mann zu bringen, kurz um diejenigen 
welche ihrem Bunde nicht angehören, zu rupfen. Die Matador 
dieſer ſaubern Clique, ein Fürſt, ein Graf und ein Makler, wur⸗ 
den nur nach Archangielsk verwieſen, die untergeordneten ſpazie 
ten über den Ural, um Gold zu graben und die ruſſiſche Civilif 
ſation nach dem fernen Oſten Aſiens zu bringen. 

Die nach Archangielsk ausgewieſenen Matadore, welche mi 
Millionen dahin kamen, fanden die Möbel dort unter ihrer Würde 
ließen ſich ſolche aus Petersburg ſenden und öffneten ihre Salon 
für die haute volde des hohen europäiſchen Nordens, die e 
ſich auch jetzt noch zur Ehre rechnet, von ihnen zu Thee geladel 
zu werden und an ſie ihr Geld zu verſpielen. Da die Herren 
an weibliche Bedienung gewöhnt waren, haben fie ſich auch W 
ſolche bemüht und ihre Freunde in Petersburg ſorgen dafün, daß 
der Abgang aus ihren Harems immer rechtzeitig erſetzt wer 
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meiſt eine Waſſerſpiegelbreite von 224, eine Sohlenbreite von 
76 und eine Tiefe von 31 Fuß angenommen war. Die Ver⸗ 
haältniſſe des jetzt geplanten Kanals ſtehen übrigens denen des 
Suezkanals nur wenig nach, welcher bei einer Waſſerſpiegelbreite 
von 172 ½ eine Sohlenbreite von 70 Fuß und dabei, ohne jede 
Stauvorrichtung, eine Tiefe von 8 m beſitzt. 


— Die Drohung der Zollannerion von Altona, 
falls Hamburg ſeine Freihafenſtellung behaupten wolle, hat in der 
alten Hanſaſtadt nicht den geringſten Eindruck gemacht. Die 
Hamburger haben vielmehr angefangen zu berechnen, wie viel al⸗ 
tonaer Großhandelsfirmen bei Verwirklichung der Drohung nach 
Hamburg überſiedeln und dadurch Steuerzahler der Hanſaſtadt 
werden würden und wie viele Tauſende von Handwerkern und 
Arbeitern, welche ihren Erwerb auf hamburgiſchem Gebiet haben, 
aber bisher in Altona wohnten, in Zukunft den hamburger Haus⸗ 
wirthen tributpflichtig würden. Unterſuchungen, die hamburger 
Blätter aus Anlaß des Artikels der „N. A. 3.“ über die Vor: 
geſchichte der zollpolitiſchen Union Hamburgs und Altonas an⸗ 
ftellen, ergeben gleichzeitig, daß es nicht „gefällige Rückſicht“ auf 
Hamburg, ſondern Berückſichtigung der altonger Wünſche geweſen 
iſt, durch welche das Verhältniß zu Stande kam. Die hanſeati⸗ 
ſche Preſſe überläßt es denn auch den Altonaern ſelbſt, ſich der 
ihnen zugewandten Liebesmüh zu wehren, und es iſt auch wohl 
zweifellos, daß die dortigen ſtädtiſchen Behörden, denen Alles 
daran gelegen ſein muß, ihrer Stadt den ſehr lohnenden Antheil 
am hamburgiſchen Welthandel zu erhalten, ſich über ihre Anficht 
zur Sache äußern werden. Thatſächlich ergeben die Betrachtun⸗ 
gen der hamburger Blätter, ſpeziell auch die des „Korreſpondent“, 
des hamburger Senatsorganes, daß das hamburg⸗altonaer Zoll⸗ 
verhältniß auf der Grundlage gleicher Rechte aber ungleicher Lei⸗ 
ſtungen beſteht, inſofern Altona verhältnißmäßig weit geringere 
Opfer für die gemeinſamen Verkehrserleichterungen bringt, als 
Hamburg. 


Oeſterreich. 


Wien. Kronprinz Rudolph wird erſt zu den 
Oſterfeiertagen aus Brüſſel zurückerwartet. Seine Vermählung, 
welche urſprünglich erſt für das nächſte Jahr in Ausſicht ge⸗ 
nommen war, dürfte, da in dieſes Jahr die fünfzigjährige 
Jubiläumsfeier der belgiſchen Unabhängigkeit fällt, noch im Laufe 
dieſes Sommers ftattfinden. — Das Wiener General⸗Kommando 
hat auf höhere Weiſung angeordnet, daß die Muſikkapellen aller 
in Wien garniſonirenden Infanterie Regimenter die Bra⸗ 
bangonne einſtudiren. Dieſes berühmte und ſchöne belgiſche 
Nationallied, das von Jeeneval gedichtet und von Campenhout 
in Muſik geſetzt worden, iſt in Wien bisher nur einmal gehört 
worden, als König Leopold II. von Belgien 1873 die Welt⸗ 
ausſtellung beſuchte. Ueber den Aufenthalt des Kronprinzen 
Erzherzog Rudolf in Brüſſel ſchreibt der „Courier de Bruxelles“ 
unterm Anderem noch Folgendes: „Bei zwei am letzten Mon⸗ 
tag und Mittwoch vorgenommenen Fahrten durch Brüſſel wurde 
das erlauchte Brautpaar von der Bevölkerung überall freudigſt 
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begrüß 
R ug Tone u rer 
Voraus fuhr 


welche rte, 
Beide Wagen waren mit 
Iſabellen⸗Schimmeln beſpannt. Der Erzherzog wird wohl noch 
etwa zehn Tage in Brüſſel verbleiben, eher mehr als weniger; 
er iſt ſehr glücklich über feine Verlobung und ſpricht es unver⸗ 
hohlen aus, ebenſo iſt er durch den Empfang in Brüſſel höchſt 
erfreut.“ Endlich ſei hier erzählt: Kronprinz und Prinzeſſin 
haben ſich nach ihrer Verlobung photographiren laſſen. Die 
Sitzungen haben ungewöhnlich lange gedauert. Die erſte begann 
um 10% Uhr Vormittags und endete um 12 Uhr, die zweite 
begann am Nachmittage deſſelben Tages und ſchloß um 3 Uhr. 
Während dieſer Zeit wurden 50 bis 60 Aufnahmen gemacht. 
(Wir gratuliren!) 


Einer dieſer Herren trieb es in letzter Zeit denn doch zu 
arg, denn er plünderte einen angeſehenen Kaufmann vollſtändig; 
die „öffentliche Meinung“ am Weißen Meere war empört und 
der Gouverneur trug ihr nach langem Zögern Rechnung, indem 
er ihn — es iſt dies der Makler — nach dem Städtchen Kola 
auf der Halbinſel gleichen Namens verwies, wo er ſich am Tage 
am Anblicke von Walfiſchen, Seehunden, ſchwimmenden Eisbergen 
und weißen Bären ergötzen, Abends aber die reichen Fiſcher des 
Städtchens plündern kann. e 

Es ſind ja kaum zwei Jahre vergangen, als der privilegirte 
Mordbrenner Owſiannikow, der ſeine auf Millionen verſicherte 
Dampfmühle eigenhändig anzündete, um die Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften zu prellen, zur einfachen Verbannung nach Weſt⸗ 
ſibirien geſandt wurde. Es gefiel dem reichen Gauner durchaus 
nicht, mit ſeinen armen Kollegen die Reiſe zu machen, deshalb 
wurde er plötzlich in Jelabuga krank und ins ſtädtiſche 
Krankenhaus geſchafft. Es wäre ihm dies nicht gelungen, wenn 
er nicht den Herrn Iſprawnik (Kreischef) von Jelabuga gekauft 
hätte, der ihm ſpäter erlaubte, allein auf eigene Koſten nach 
Sibirien zu reiſen. Es iſt wahr, der Iſprawnik wurde deshalb 
ſeines Poſtens enthoben, aber Opſiannikow hatte doch ſeinen 
Zweck erreicht. 85 

In der bekannten Strousberg'ſchen Angelegenheit wurde der 
Direktor der Moskauer Diskontobank Poljanski, wie Owſiannikow, 
zur einfachen Deportirung nach Weſtſibirien verurtheilt. Er fuhr 
dahin, als ob er ganz frei wäre, in eigener Equipage und weiter⸗ 
hin per Dampfſchiff in der Kajüte I. Klaſſe in Begleitung eines 
Polizeibeamten und ſeines Advokaten. Wie ein Großmogul aber 
reiſte im November vorigen Jahres Herr Juchanzew, der ehe⸗ 
malige Kaſſirer der Petersburger Bodenkredit Bank, welcher aus 
derſelben die Kleinigkeit von 1 Millionen Rubel geſtohlen hatte, 
und hierfür nach Tomsk, einer wirklich ſchönen Stadt, verwieſen 
worden iſt. a 2 \ e 

Dem eleganten Diebe, der in eigener Equipage mit Poſt⸗ 
pferden reiſte, folgte, ebenfalls in eigener Equipage, eine aller⸗ 
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i Frankreich. 

Paris. Wie jüngſt die Verſtimmung ſehr tief in 
St. Petersburg war, als die Nichtaus lieferung 
Hartmanns dorthin gemeldet wurde, ſo fühlt man ſich in 
Paris durch die demonſtrative Abberufung des Fürften 
Orlo wl nun außerordentlich verſtimmt. Der Riß, der jetzt in 
die gegenſeitigen Beziehungen gekommen iſt, wird um ſo mehr 
vermerkt, als die längere Anweſenheit des Großfürſten Nikolaus 
in Paris noch jüngſt einen ſehr hoch geſtiegenen Grad der In— 
timität des Verkehres angezeigt hatte. Es wird ſogar in Pe⸗ 
tersburger Blättern behauptet, daß dem Großfürſten Nikolaus 
beſondere und beſtimmte Zuſicherungen wegen Verfolgung nihi⸗ 
liſtiſcher Verbrecher in Rußland gegeben worden ſeien, auf welche 
hin erſt Rußland ſeine Forderungen geſtellt habe. 

Den Aufſchub, welchen die Abberufung des Fürſten Orloff 
erfahren hat (bis zum Sonnabend), führt man auf einflußreiche 
Intervention zu Gunſten der milderen Betrachtung der Ange⸗ 
legenheit zurück. Man wird ſich erinnern, daß Fürſt Bismarck 
bereits bei ſeinem letzten parlamentariſchen Diner die Abberufung 
Orlow's aus Paris ankündigte. Dieſe ließ nichtsdeſtoweniger auf 
ſich warten und die eingeſchobene Reiſe des Grafen Bakmetjew 
mit den Schriftſtücken, deren Tragweite und Bedeutung ſchon 
lange vor der Ankunft dieſes Botſchaftsſekretärs in Petersburg 
bekannt waren, konnte doch nur als ein Mittel betrachtet werden, 
um Zeit zu gewinnen. Die von uns hervorgehobenen Artikel 
des „Golos“ über die Verweigerung der Auslieferung, die zur 
Ruhe und Vorſicht mahnten und die franzöſiſche Regierung ver⸗ 
theidigten, zeigten im Allgemeinen die Richtung an, in welcher in 
dieſer Angelegenheit gewirkt wurde. Auf der andern Seite weiſt 
der unmittelbare Vortrag bei Kaiſer Alexander nach Eintreffen 
des Sekretärs und die ſofortige Ausfertigung der Abberufung 
darauf hin, mit welcher Ungeduld Kaiſer Alexander den Auf: 
ſchub ertrug. Auch das ſo ganz ungewöhnliche Dementi des 
„Regierungs-Anzeigers“ über einen angeblichen Beſuch des Für: 
ſten Orlow bei Herrn v. Freyeinet iſt in dieſe Symptome ein⸗ 
zurechnen. 

Die Abberufung des Fürſten Orlow kann, wie die „Nat. 
Ztg.“ hervorhebt, in ihrer Tragweite leicht überſchätzt, fie kann 
aber auch zu gering gegriffen werden. Die erſte äußere Folge 
iſt, daß bereits auch die Stellung des franzöſiſchen Botſchafters 
in St. Petersburg, die des Generals Chanzy, eine fragliche ge⸗ 
worden iſt. Wenn Fürſt Orlow in demonſtrativer Weiſe von 
Paris wegbleibt, ſo wird auch General Chanzy nicht lange mehr 
in Petersburg bleiben — das liegt auf der Hand. Der intime 
Verkehr zwiſchen franzöſiſchen und ruſſiſchen Staatsmännern iſt 
auf der Oberfläche geſtört und manche Fäden, die ſo reißen, 
müſſen erſt wieder in anderer Weiſe geknüpft werden. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat ſich auch bei der Behandlung dieſer Angelegen⸗ 
heit von Seiten der „Petersburger Geſellſchaft“, ihrer Blätter 
und der leitenden Staatsmänner, die deren Tendenzen vertreten, 
gezeigt, wie es nur ein ganz beſtimmter und oberſter Wille war, 
der ein energiſches Auftreten Rußlands gegenüber Frankreich 
ſelbſt in einer ſolchen 2 erzwingen konnte und mit 


Moment aufgenommen worden und die Vorausſetzung des Für⸗ 
ſten Bismarck, die Differenz würde nicht ernſthaft werden, wird 
ſich ſicher bewahrheiten. 

Paris. Ueber die diplomatiſchen Strebungen der Gegen⸗ 
wart ſowohl als des vorigen Jahres, beſonders über die Mög⸗ 
lichkeit eines franzöſiſch-ruſſiſchen Bünd⸗ 
niſſes bringt die „Politiſche Korreſpondenz“ aus 
London einige intereſſante Details. Als im vorigen Jahre 
Rußland wegen einer Allianz gegen Deutſchland an Frankreich 
herantrat, hat das engliſche Kabinet, wie man dem offiziöſen 
Blatt verſichert, ſeinen Einfluß zu Gunſten des Friedens mit 
Erfolg geltend gemacht. Lord Salisbury hätte in ſeinen Konfe⸗ 


liebſte Südländerin, welche immer in den Hotels ein Zimmer 
neben dem Zimmer Juchanzew's forderte und erhielt. Von die⸗ 
ſem edlen Pärchen ſagen die Sibirier, „es habe den Weg mit 
Gold wie mit Kehricht beſtreut“. 

Hätten alle dieſe Herren einen „Diebſtahl mit Einbruch“, 
ſei es nur mit Zertrümmern einer Fenſterſcheibe verübt und bei 
dieſer Gelegenheit aus Noth einige Rubel oder einen alten Rock 
geſtohlen, ſie wären gewiß in anderer Geſellſchaft und unter 
ganz andern Umſtänden in die „Bergwerke von Nertſchynsk“ 
gewandert. 

Man ſagt gewöhnlich, man kenne in Rußland die Freiheit 
nicht. Es iſt dies eine ſchmähliche Verläumdung, welche nur 
ſolche verbreiten können, die Rußland nicht kennen. Ich behaupte 
hier, gegenüber der ganzen Welt, daß Rußland das Land der 
Freiheit par excellence ſei! Wer es nicht glaubt, frage einmal 
die rothen Valets, frage Owziannikow, Poljanski, Juchanzew und 
Tauſende ihnen Aehnliche! Ich wette Tauſende gegen Eins, daß 
keiner dieſer Männer es vorgezogen hätte, in Preußen ſtatt in 
Rußland zu leben, zu ſtehlen, verurtheilt und ins Zuchthaus 
transportirt zu werden. Wenn in Rußland nicht Jeder frei iſt, 
ſo iſt dies lediglich Laune des Schickſals, das ihm die Gelegen⸗ 
heit verſagt hat, Tauſende, Hunderttauſende oder gar Millionen 
zu ſtehlen und ſich — die Freiheit mit einem Theile des er⸗ 
oberten Gutes zu erkaufen. Dieſe vom Schickſal nicht gehätſchelte 
Sorte von Menſchen wird auch von den Beamten „Swolotſch“, 
Kanaille, genannt, welche die Freiheit nicht zu ſchätzen, noch 
weniger aber zu bezahlen vermag. Die „Swolotſch“ geht in 
Ketten geſchmiedet nach Sibirien und muß ſich ihren Unterhalt 
unterwegs theilweiſe erbetteln, die Lieblinge des Schickſals aber 
fahren „ſtandesgemäß“, wie jeder freie Mann fährt, wenn er 
Geld hat, denn ſie ſind „privilegirt“, ſelbſt durchs ruſſiſche Geſetz, 
das ja einen ſtrengen Unterſchied zwiſchen dem adeligen und nicht⸗ 
adeligen Diebe macht. Deshalb rufen auch die erſteren aus vollem 
Herzen: „es lebe die ruſſiſche Freiheit!“ 


renzen mit dem danaligen franzöſiſchen Miniſter des Aeußern, 
Mr. Waddington, in Dieppe darauf hingewieſen, daß das en ⸗ 
liſche Kabinet der vollſtändigen Unterſtützung des Landes ſicher fi, 
und den franzöſiſchen Miniſter überredet, den ruſſiſchen Vorſchlag 
abzulehnen. ; 
hat Grund anzunehmen, daß das St. Petersburger Kabinet in 
jüngſter Zeit Frankreich ähnliche Eröffnungen gemacht habe, und 
obwohl dieſelben ziemlich ungünſtig aufgenommen wurden, be⸗ 
fürchtet man hier in London doch noch immer die Möglichkeit 
einer franzöſiſch⸗ruſſiſch⸗italieniſchen Allianz, welche einen Krieg 
zwiſchen England und Frankreich leicht zur Folge haben könnte. 
England wäre in einem ſolchen Falle in der Lage, durch eine 
Blokade aller franzöſiſchen Häfen den franzöſiſchen Handel mit 
Einem Schlage zu vernichten. 
zerte und 11 ungepanzerte Schiffe, während Frankreich nur über 
14 gepanzerte und 3 ungepanzerte verfügt. 
man hier, hat ſelbſt mit ſeinem „Duilio“ keine ſo mächtige Flotte 
als Oeſterreich, und die ruſſiſche Flotte dürfte von der deutſchen 
leicht geſchlagen werden.“ 


den Text des Briefes Schir Ali's an den Sultan, 
deſſen Vorlegung Lord Stratheden und Campbell im Oberhauſe 
beantragten. 


eingetroffen, und Ihr 
Nei ben Tie des 


an ihn gbgeſchickt haben. 0 ) 
und beeile mich Sie zu verſichern, daß ich zum allmächtigen Gott flehe, 
Ihr theures Leben zu erhalten und über die Geſundheit Ihrer gehei⸗ 
ligten Perſon zu wachen. In meinen Gebeten flehe ich, daß der Islamis⸗ 
mus immerdar die i 
Reſidenz als der Hauptmittelpunkt aller Muſelmänner der Welt 
flehe ich zu Gott, daß er dieſelbe gegen eine Invaſion des Feindes ſchütze. 


ſichten über die Engländer mitgetheilt. Der Zweck meines Briefes, 
den ich mit Eurer Majeſtät Erlaubniß abſchickte, war die Erlangung 
von Nachrichten über die Ereigniſſe in Europa, wobei ich allerdings 
nicht auf große Schwierigkeiten ſtieß. Lachric 
mir von verſchiedenen Seiten zugefommen find, ſchließe ich, daß die 
ruſſiſchen Truppen ſich in unmittelbarer Nähe Eurer Majeſtät Reſidenz 
befinden, während die $ ) — 
Wohlwollens gegen Sie, ſich neutral halten und die Politik befolgen, 
welche ſie urſprünglich angenommen hatten. In Anbetracht der allge⸗ 
mein bekannten langiäh 
niſchen und engliſchen 
mein Bedauern auszudrücken, daß die Engländer darauf beharren, 
Ihnen keine Unterſtützung zu Theil werden 
derſelben am Meiſten bedürftig find. Ich bin beſte { 
Engländer mir vom Halſe zu halten, da ich ſeit einiger Zeit weiß, daß 
ſie die „Pfade der Freundſchaft und Ehrlichkeit verlaſſen haben“. Ich 
halte die Ruſſen für ebenſo energiſch als die 
zuverläſſiger e der Ehrlichkeit und Treue. 
durchaus nicht im 

Vertrauen zu ſchenken. 


nem letzten Schreiben 
Engländer nur eine P 


e 


eunde im Unglück ſtets ihrem ( 
überzeugt, daß Sie dieſem unterthänigen Ausdruck 
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Dann fährt der offiziöfe Korreſpondent fort: „Man 


England beſitzt 20 große gepan⸗ 
Italien, ſo glaubt 


Großbritannien und Irland. 
London. Der Londoner „Daily Telegraph“ veröffentlicht 


Das Schriftſtück hat folgenden Inhalt: * 
„Der Träger Eurer Majeſtät hoher Inſtruktionen iſt in Afganiſtan 
ee Diener iſt hoch erfreut, ſowohl über 
Wohlwollens und der Achtung, als über den 
ritt, den Sie gethan, indem Sie einen außerordentlichen Geſandten 
Ich danke Eurer Majeſtät aufs Wärmſte, 


Belt erleuchte, und da Eurer kaiſerlichen 


ie 


Eurer Majeſtät Außerordenklicher Geſandter hat mir Ihre Anz 


Aus den Nachrichten, welche 


Engländer nach wiederholten Verſicherungen des 


rigen Sympathie, welche zwiſchen der ottoma⸗ 
Nation beſtanden, kann ich mich nicht enthalten, 


ji laſſen, gerade wenn Sie 
in beſtändig bemüht, die 


und ſtets 
5 Ich bin 
tande, den engliſchen Verſprechungen das geringſte 3 


Engländer, 


Ich weiß wohl, daß Eure Mafeſtät nicht billigt, was ich in mei⸗ 
eſagt habe, nämlich daß die Freundſchaft der 

\ 2257 ein auf Eis geſchriebenes Wort ſei; allein 
Majeftät eigene Erfahrung wird Sie — — 0 2 ge⸗ 
nd = 1. * - te \ ng 5 


u änder 
\ ickſale überlaſſen. Ich bin 
\ B i 1 meiner Meinung 
über die Engländer die verdiente Beachtung zu Theil werden laſſen. 
Wäre ihr Verhalten ein gerechtes, ſo würden zweifelsohne alle meine 
Befürchtungen ſchwinden, allein im Vertrauen auf ihre Macht haben 
ſie uns ſtets mit Anmaßung und Verachtung behandelt. Ich bin durch 
meine häufigen Unterredungen mit dem ruſſiſchen Wenne der ſich 
Ki einiger Zeit — befindet, zur Ueberzeugung gekommen, daß die 
uſſen immer ehrenhafter und aufrichtiger als die Engländer find; 
aus dieſem Grunde halte ich es für meine Pflicht, in Eure Majeität ei 
zu dringen, die engliſche Allianz aufzugeben und ſich mit den Nuflen 
zu verſtändigen. . 0 2 
ott den ottomaniſchen Waffen zahlreiche Siege gönnen 


> 
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Möge 
und alle Muſelmänner ſiegen laſſen. 
10 Moharrem 1295 (19. Januar 1878). 


Schir Ali“ 


*Scheintodt. Aus dem Nachlaſſe des Freiherrn R. v. Reichen⸗ 
bach werden von einem Ungenannten Briefe veröffentlicht, welche auf 
das Schickſal jener Caroline v. Linſingen Weng haben, die 
mit dem Herzog von Clarence, dem nachmaligen König Wil⸗ 
elm IV. von England, eine geheime Ehe eingegangen. Sie 
lernte den Prinzen in Hannover als die Tochter eines Generals kennen; 
ihre Ehe dauerte nur 13 Monate, denn nachdem der Prinz nach Eng 
land gegangen war, verzichtete ſie auf die Hoffnung, als ſeine legitime 
Gattin zu erſcheinen. Eine Frühgeburt und heftige Aufregungen brach⸗ 
ten ſie in ein Fieber, das ſie dem Tode nahe führte. Der Hergang 
wird wie folgt geſchildert: „Caroline lag bleich, regungslos, ſtarr da; 
man mußte glauben, ſie ſei verſchieden. Sie wurde aufgebahrt, mit 
Blumen und Kränzen bedeckt und ein feierliches Leichenbegängniß vor⸗ 
bereitet. Als die Stunde der Beerdigung herankam, fing einer von 
den Aerzten — ein noch junger Mann — an, unſicher und en d E 
zu werden. Er behauptete, es ſeien an der Verſtorbenen keine völlig 
zureichenden Anzeichen entſchiedenen Todes wahrzunehmen, bei dem we⸗ 
nit aufgeklärten Charakter der Krankheit, der ſie erlegen, ſei aber dop⸗ 
pelte Vorſicht nöthig. Obwohl die anderen Aerzte widerſpra 5 23 
urch, 


den jungen „Beſſerwiſſer“ ſogar verhöhnten, ſetzte dieſer es do 
daß die Beerdigung auf ſeine dringende Bitte vorerſt einen Tag noch 
aufgeſchoben wurde. Aber am folgenden * befand ſich die Leiche 
noch in dem Zuſtande wie zuvor. Der junge Arzt bat alſo wieder um 
einen Tag Aufſchub, aber wieder brachte auch dieſer keine neuen Todes⸗ 
zeichen. So ging es einige Tage fort. Die Sache begann Aufſehen zu 
erregen. Man ſah jetzt ein, daß Caroline lebendig begraben worden 
wäre, wenn man dem Urtheile der älteren Doktoren ſich gefügt hatte. 
Caroline war freilich todt — aber ſcheintodt. Man brachte ſie in ihr 
Krankenbett zurück, entfernte alle die düſteren Vorbereitungen eines 
Leichenbegängniſſes und verdoppelte die Sorgfalt für die Unglückliche. 
Endlich — in der dritten Woche — ſchlug ſie die Augen auf, der Athem 
kehrte zurück und das Herz begann zu — Der junge Arzt aber, 
welcher ihr das Leben gerettet hatte, war Dr. Meineke. Entſetzlich 

rauenvoll war der Zuſtand geweſen, in dem ſich Karoline befunden. 
Während ihrer Todtenſtarre hatte ſie das vollkommenſte Bewußtſein 
und hörte jedes Wort, das in ihrer Nähe geipsogen wurde. Iſt es da 
ein Wunder, daß ſie den Dr. Meineke mit Begeiſterung als den Retter 
ihres Lebens pries, der fie — wie fie in ihrem Briefe an den vs 2 


ſagt — Sie wurde auch die 


( dem Tode abgekämpft hatte“! 
lin Dr. 


Meineke's.“ 


” 


London, 15. März. Die Kabinette Deutſchlands, Frank⸗ 
reichs, Italiens, Belgiens und Portugals haben die Einladung 
des madrider Kabinets zu einer Konferenz über die 
Angelegenheiten Marokkos angenommen, auf der 

das Schutzrecht über die jüdiſchen und anderen Unterthanen des 
Sultans von Marokko zur Sprache kommen wird. England, die 
Vereinigten Staaten von Amerika und der Sultan von Marokko 
werden ſich gleich den übrigen Mächten durch ihren in Madrid 
beglaubigten Geſandten vertreten laſſen. Das ſpaniſche Mi- 
niſterium beabſichtigt, die Mauren in ihrem Beſtreben, die na⸗ 
mentlich von Italien geübte weite Auslegung des Begriffs Pro⸗ 
tektion auf engere Grenzen zurückzuführen, zurückzuweiſen und 
das der Konferenz vorzulegende Protokoll wird den engliſchen 
und ſpaniſchen Verträgen vom Jahre 1856 und 1860 nad): 
gebildet ſein. Der Zuſammentritt der Konferenz dürfte gegen 
Ende Mai ſtattfinden. 

[Schreiben Lord Derby's.] Das Schreiben 
Lord Derby's an Lord Sefton, worin er ſeinen Uebertritt in die 
liberale Partei anzeigt, lautet: 

„Lieber Sefton! Sie ſagten mir, und Andere thaten daſſelbe, 
daß viele meiner Freunde in Lancanſhire von mir eine deutlichere Er⸗ 
klärung meiner politiſchen Meinung erwarten, als ich ſie bisher abge⸗ 
geben habe. Unter den neee Umſtänden kann ich mich nicht 
weigern, ihrem Wunſche zu willfahren. Ich bin lange abgeneigt 
geweſen, mich von der politiſchen Verbindung zu trennen, in der ich 
erzogen bin und mit welcher ich, ungeachtet gelegentlicher Differenzen 
über nicht politiſche Fragen, in der Hauptſache viele er hindurch in 
Gemeinſchaft gehandelt habe; aber die 8 ge der Parteien 
und die zu Tage getretene Politik des konſervativen Fübrers in Bezug 
auf die auswärtigen Beziehungen laſſen mir keine Wahl. Ich kann 
die gegenwärtige Regierung nicht unterſtützen, und da ein neutrales 
Verhalten, ſo ſehr ich ein ſolches auch aus perſönlichen Gefühlen vor⸗ 

ziehen möchte, in einer politiſchen Kriſis eine Umgehung der öffent⸗ 
0 en Pflicht iſt, jo bleibt mir keine andere Wahl, als mich — ſo ſehr 
es mir auch widerſtrebt — unter deren Gegner gereiht zu erklären. 
Sie können von dieſem Briefe jeden Gebrauch machen, der Ihnen 


beliebt.“ 
Rußland und Polen. 


OpPetersburg, 15. März. Die Enthebung Dren⸗ 
telen's vom Poſten eines Chefs der 3. Abtheilung. 
Die „dritte Abtheilung“, welche vor einigen Tagen dem Diktator 
Loris⸗Melikow unterſtellt wurde, iſt eine ganz eigenthümliche 
Inſtitution; es iſt dies „ein Name, der ſelbſt den Göttern furcht⸗ 
bor iſt“. Die Funktionen dieſer ſeltſamen Inſtitution ſind ſehr 
verſchiedenartiger Natur. Vor allen Dingen iſt ſie die vorgeſetzte 
Behörde der Geheimpolizei oder, wie ſie offiziell genannt 
wird, der Spürpolizei, einer Inſtitution, die ſchon an und 
für ſich ausſchließlich despotiſchen Regierungen eigenthümlich iſt. 
Ihre Aufgabe iſt, überall zu ſein, zu horchen und zu ſpähen, 
jedes verfängliche Wort des ruhigen Bürgers zu denunziren, 
Verſchwörungen zu entdecken und, wenn ſolche nicht exiſtiren, 
ſie zu erfinden, um die Nothwendigkeit ihrer Exiſtenz zu bewei⸗ 
ſen. Da der Geheimpoliziſt nicht verpflichtet iſt, als Zeuge auf⸗ 

zutreten, giebt ihm dieſes auch die Möglichkeit, den Loyaliten 
Bürger aus rein perſönlichen Urſachen zu denunziren und ihn 
dahin zu ſchaffen, wohin, wie in die Höhle des Löwen, viele 
Fußſpuren führen, aber von wo nur wenige zurückführen, d. h. 


nach Sibirien, oder auch die Halbinſel von Kola, die ins Wei 
und Eismeer hineinragt. Weiter gehört zum Reſſort des Chefs 
der 3. Abtheilung — wie ſie kurz genannt wird — die Gen⸗ 
darmerie des ganzen Kaiſerthums, von Peiſern bis Kamtſchatka, 
von Kola bis nach Sewaſtopol und Kars. Die Gendarmerie⸗ 
Chefs in den Gouvernementsſtädten ſind zugleich die Spione der 
Gouverneure, und ſo mancher Gouverneur iſt ſchon auf die 
Denunziation des Chefs der Gendarmerie ſeines Amtes enthoben 
oder gar nach Sibirien verbannt worden. Dem Chef der Gen⸗ 
darmerie oder einem von ihm delegirten Offizier ſteht es frei, 
dem Verhöre politiſcher Gefangener, ſo wie auch Kriminal⸗ 
verbrecher, beizuwohnen, ja ſogar die Verhandlungen zu un⸗ 
erbrechen. Wenn ein Gefangener ſich vom Gefangenen ⸗Inſpektor 
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Der Chef der Gendarmen kann aber auch ohne 
Urtheil und Recht und ohne ſich mit dem Juſtizminiſter und Miniſter 
des Innern in Konner zu ſetzen, mit jedem kurzen Prozeß machen, und 
ihn im „Verwaltungswege“ auf den Zobel⸗ oder Robbenfang ſenden, 
was jedoch nur „wegen der ſchwerſten Verbrechen“ geſchehen ſoll. 


Innern über. 


Doch — der Geheimpoliziſt iſt Ankläger und Zeuge, ſein Vor⸗ 
geſetzter iſt Richter, und deshalb iſt das „ſchwerſte Verbrechen“ 
leicht ermittelt und bewieſen, und das Urtheil ausgeführt. In 
Bezug auf die innere Politik iſt die dritte Abtheilung dem 
Miniſterium des Innern koordinirt, und deshalb darf ſich Nie⸗ 
mand wundern, daß ſo häufig an die untergeordneten Verwal⸗ 
tungsbehörden einander direkt widerſprechende Verfügungen er⸗ 
laſſen werden, die natürlich aus zwei verſchiedenen Dykaſterien 
ſtammen. Die Enthebung des Generals Drentelen von der 
Stellung eines Chefs der dritten Abtheilung und die tem⸗ 
poräre Uebertragung ihrer Leitung an den Grafen Loris⸗ 
Melikow war eine nothwendige Maßregel, da ſonſt die Ver⸗ 
fügungen des letztern leicht durch die Verfügungen des erſtern 
gekreuzt werden konnten. Wie es überhaupt um Recht, Gerech⸗ 
tigkeit und Sicherheit der perſönlichen Freiheit ſtehen mag in 
einem Lande, in welchem eine ſo monſtruöſe Inſtitution beſteht, 
wie die famoſe „3. Abtheilung“, das zu erwägen muß den 
Leſern der „Poſ. Ztg.“ überlaſſen bleiben. 

[Ein neues Zeitungsorgan. Loris-Meli- 
kow und die Iſraeliten.] Wie dem „Rev. Beob.“ aus 
Petersburg mitgetheilt wird, hat der Zeitungsherausgeber Tru⸗ 
bnikow vom Grafen Loris⸗Melikow die Erlaubniß zur Heraus⸗ 
gabe einer Zeitung erhalten, die vom 15. (27.) März unter 
dem Namen „Bereg“ (Ufer) erſcheinen und jeder Beſchwerde 
offen ſtehen ſoll, die mit Angabe des Namens und der Adreſſe 
des Beſchwerdeführers verſehen iſt. (Nach anderen Mittheilungen 
wird Profeſſor Zitowitſch als Herausgeber und Redakteur des 
neuen Blattes genannt.) — Der Ausſchuß der petersburger 
Juden wurde am 27. Februar (10. März) vom Grafen Loris⸗ 
Melikow empfangen. Auf die Frage des Grafen, warum ſich 
unter den Nihiliſten ſo viel Juden befänden, antwortete der 
Sprecher des Ausſchuſſes, Friedländer, die Juden genöſſen keinen 
ordentlichen Religions⸗Unterricht, da in den Gymnaſien der Un⸗ 
terricht gebildeter Rabbiner nicht geſtattet ſei. Die jüdiſche 
Jugend wachſe daher ohne religiöſe Begriffe auf und falle dem 
Nihilismus leicht in die Arme. Er ſucht daher um die Er⸗ 
laubniß nach, aus dem Auslande gebildete hebräiſche Religions⸗ 
lehrer heranziehen zu dürfen. Graf Loris⸗Melikow verſprach, 


he I dieſem Petitum zu willfahren. 


Türke i. 

[Das türkiſche Räuberunweſen] nimmt 
Dimenſionen an, welche die Pforte nöthigen, mit den Uebelthätern 
auf dem Fuße von Macht zu Macht zu verkehren. Der „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt man diesbezüglich aus Salonichi, 3. März: 

„Unſere Regierung hat nicht umhin gekonnt, in Friedensver⸗ 
handlungen mit den Räuberbanden vom Olymp einzutreten. 
Die Bande nämlich, welche den Oberſten Synge gefangen hält, will 
ihn freilaſſen unter den Bedingungen, daß 1. ſie 10,000 kürkiſche Pfund 
Löſegeld für ihn bekomme; 2. alle Leute, welche ihretwegen im Ge⸗ 
fängniß ſitzen, auf freien Fuß geſtellt werden; 3. daß ſie Amneſtie von 
der Pforte unter Verbürgung Englands erhalte. Hinfichtlich der zwei 


letzteren Bedingungen mußte die Pforte dem Druck der engliſchen 
Botſchaft in Konſtantinopel nachgeben; ſie will aber die Anne 5 

alle Räuberbanden des Olymp ausdehnen. Allein dieſe ſcheinen * 2 
willens zu fein, fo leicht in die ihnen entgegengeſtreckten Arme 
Regierung zu eilen. Sie wollen zuerſt en ‚und daraus io 
großen Vortheil ziehen, als nur möglich. Als Vermittler dazu a 
der engliſche Generalkonſul Blunt und der kommandirende Ge 
unſeres Vilajets, Sawfet, welche Beide noch immer in Katerint ni 
öſtlichen nen des Olymp verweilen. Die Räuberbanden hab 
ſich auf einem höher liegenden Orte des genannten Berges geſammeit, 
und zwiſchen ihnen und jenen geht ſeit fünf Tagen der engliſche Dol 
metſcher hin und her. Die Verhandlungen aber ſcheinen ſich in 
Länge ziehen zu wollen. Wie ſehr auch Blunt auf raſche Erledigung 
der Angelegenheit drängt und wie zuvorkommend ſich die Räuber er 
weiſen, die an Höflichkeit nichts zu wünſchen Übrig laſſen, ſoll man 
5 er „noch nicht über vorläufige Verhandlungen binausge 
ommen ſein. 

Daran fügt das rheiniſche Blatt noch weitere Daten über 
die Exzeſſe der immer frecher auftretenden Wegelagerer, Daten, 
welche durch Original⸗Informationen der „Rep. frang.“ ledigl 
beſtätigt werden. Letztere theilt ſogar mit, daß mehrere Nota⸗ 
bilitäten der Stadt Volo, welche ſich zur Organiſtrung ei 


einer 
Volkswehr gegen die Räuber erboten hatten, von den ottoma⸗ 
maniſchen Behörden als Aufwiegler verhaftet und nach Konſtan⸗ 
tinopel dirigirt wurden, wo es ihnen ohne das energiſche Ein 
greifen des franzöſiſchen Botſchafters ſchlimm ergangen wäre. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 18. März. [Reichstagsſitzung.] Dritte 
Leſung des Etats. Die Etats des Bundesraths und des Reichs⸗ 
tags werden ohne Debatte genehmigt. Beim Etat des Aus⸗ 
wärtigen Amtes erklärt der Schatzſekretär Scholz auf Anfrage 
Majunke's, daß keine Verhandlungen ſtattgefunden hätten über 
das, was nach Ablauf des deutſch⸗belgiſchen Handelsver⸗ 
trages am 1. Juli zu geſchehen habe. Nachdem Lingens 
und Czarlinski die Berichte des Kommiſſars zur 
Ueberwachung des Auswanderungs⸗Weſens kritiſirt 
haben, wird der Etat des Auswärtigen Amtes genehmigt, ebenſo 
der Etat des Reichsamts des Innern. Zum Militär - Etat liegt 
eine Reſolution des Abg. Richter (Hagen) vor, der Reichstag 
wolle die Erwartung ausſprechen, daß künftig bei Ueber⸗ 
weiſung von Inſeraten an Zeitungen nur die mög⸗ 
lichſte Verbreitung, nicht aber die Partei Stellung der 
Inſertions⸗ Organe in Betracht gezogen werde. Der 
Abg. Richter beleuchtet die Vorgänge in Königsberg 
wo durch eine Verfügung des Generalkommandos die geleſenſten 
Blätter wegen oppoſitioneller Haltung von den amtlichen Inſe⸗ 
raten ausgeſchloſſen ſeien. Der Fall liege dort ähnlich, wie im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe der vom Abg. Rickert erwähnte 
betreffs der Poſener Zeitung. Der Kriegsminiſter v. Kameke beruft 
ſich auf das bekannte preußiſche Miniſterialreſkript, wonach den oppo⸗ 
ſitionellen Blättern amtliche Inſerate nicht zugewendet werden 
ſollen. Dieſes Reſkript ſei auch für die Militärbehörden ver⸗ 
bindlich. Bis jetzt hatte das Verfahren derſelben betreffs der 
Inſerate noch keine ökonomiſchen Nachtheile zur Folge. Schatz⸗ 
kammer⸗Sekretär Scholz erklärt, für die Reichsbehörden als ſolche 
beſtänden Vorſchriften über das Inſeriren nicht. Neben der Bil⸗ 
ligkeit und Zweckmäßigkeit müſſe für die Behörden auch das Decorum 
bei der Wahl der Organe, worin ſie inſeriren, maßgebend ſein. 
Daher können fie in gewiſſen Zeitungen nicht inſeriren Iaffen. I 
Nachdem noch Rickert für den Antrag Richter geſprochen, wird 
letzterer mit den Stimmen der Nationalliberalen, der Fortſchritt⸗ 
ler und des Centrums angenommen. (Wiederholt. ) 

Berlin, 18. März. Die Sczialiſtengeſetz⸗Kommiſſion ſetzte 
mit 10 gegen 3 Stimmen die Gültigkeitsdauer des Geſetzes bis 
zum 30. September 1884 feſt (anſtatt 1886, wie die Regie⸗ 
rungsvorlage wollte), und beſchloß zu dem ſogenannten Belage⸗ 
rungsparagraphen eine Deklaration dahingehend, daß die Aus⸗ 
weiſungen von Reichstagsabgeordneten und Landtagsabgeordneten 
während der Seſſionsdauer ungültig ſeien. (Wiederholt. 


* Macht der Einbildungskraft. Man ſchreibt der „N. fr. Pr.“: 
Obgleich Hanſen ſeine Rolle in Wien ausgeſpielt hat, dürfte es doch 
flür Manchen nicht ohne Intereſſe ſein, zu erfahren, wie ſeinerzeit 
Mesmer in Paris beurtheilt wurde, und wie damals eine Unterſuchung 
ergab, daß die Einbildungskraft bei magnetiſchen Produktionen das 
eigentlich wirkende Moment iſt. Im Jahre 1777 kam Mesmer nach 
Paris, wo er bald den Leibarzt des Grafen Artois, Dr. d'Eslon, für 
ſſich gewann. Der Magnetismus lein auch von Mesmer willkürlich 
angenommenes Wort) wurde für dieſen eine bedeutende Erwerbsquelle: 

Rees bildeten ſich ſogenannte „harmoniſche Geſellſchaften, die in be 
ſonderen Lokalen Mesmerismüs trieben, bis endlich der Unfug ſo groß 
ward, daß Ludwig XVI. die Akademie der Wiſſenſchaften zur Vor⸗ 
nahme einer Prüfung der Angelegenheit veranlaßte. Es wurde eine 
Kommiſſion von fünf Mitgliedern der Akademie der Wiſſenſchaften 
(B. Branklin, Majault, Le Roy, Sallin, Bailly) und vier Mitgliedern 
der mediziniſchen Fakultät) d' Arcet, de Bory, Gnillotin und Lavoiſier) 
ernannt. Es fei nun aus der „Deutſchen Rundſchau“ ein Beiſpiel 
angeführt, wie die Kommiſſion zu Werke ging. Einer Frau wurden 
die Augen verbunden, und man ſagte ihr, daß man Herrn d'Eslon ge⸗ 
holt habe, der ſie on Wschr würde. Einem Jeden war Schweigen 
anbefohlen; drei von den Bevollmächtigten der Kommiſſion waren zu⸗ 
egen, einer zum Fragen, einer zum Schreiben, und der dritte, um 

} errn d'Eslon vorzuſtellen. Man fingirte eine Unterhaltung mit ihm, 
Derr nicht erſchien, und erſuchte ihn, anzufangen. Natürlich wurde die 
6 Frau nicht magnetiſirt. Was geſchah nun? Nach drei Minuten ver⸗ 
ſpürte die Perſon einen ftarfen Froſt, dann Schmerzen am Hinterkopfe, 
in den Armen, eine kriechende Bewegung — ſo drückte ſie ſich aus — 
in den Händen. Sie wurde ſtarr, ſchlug dann die Hände zuſammen, 
richtete ſich vom Stuhle auf und ſtampfte mit den Füßen. Zwei 
andere Bevollmächtigte im Nebenzimmer hörten den Lärm. Sie hatten 
vor die Thür ein nervenkrankes Frauenzimmer geſtellt und ihr geſagt, 
in jenem Zimmer ſei Herr d Eslon beſchäftigt, ie durch die Thür hin⸗ 
diurch zu magnetiſiren. Nach kaum einer Minute empfand ſie Froſt. 

nach einer zweiten Minute hatte fie Zähneklappern und allgemeine 
SDitze. Nach der dritten fiel fie in die Kriſe, Dieſe Kranken waren in 
feiner Weiſe berührt worden. Einen ſchlagenderen Beweis für die 
Wirkun Einbildungskraft bei dem Herbeiführen magnetiſcher 


der 5 
g fa man nicht erwarten. Ebenſo intereſſante Beiſpiele führt 
3 llrener in einem Artikel „Ueber das Magnetiſiren bei 


ieren“ an. 
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Humoriſtiſches aus der guten alten Zeit. In der Buch⸗ 
handlung von Johannes Kriebel in Hamburg iſt ein kleines Buch 
erſchienen, welches höchſt ergötzliche Bruchſtücke aus geogranhijihen Lehr⸗ 
büchern des vorigen Jahrhunderts enthält. Hr. Ferd. Schlottke hat 
m Stellen, welche ein charakteriſches Bild der Art und Weiſe, in 
welcher einzelne Pädagogen des vorigen Jahrhunderts unterrichteten, 
ausgezogen. Da iſt Gottlieb Endesfelder's kurz gefaßte Kinder⸗Geo⸗ 
graphie, welcher wir die nachſtehende „Vorbereitung“ als Pröbchen 
entnehmen: 

1. Welches iſt eine von den galanteſten Wiſſenſchaften in der Welt? 

Die Geographie, lat. Geographia. 
2. Soll ein junges Frauenzimmer zur Geographie angeführet werden? 


Allerdings. 
3. Warum denn? 
Sie lernet von der Welt agg urtheilen. 
4. Was iſt den Kindern aus der Geographie beyzubringen? 
Merkwürdige Sachen, die ſie in Bewunderung ſetzen. 
5. Wem iſt ein Menſch zu a der die Geographie nicht ver⸗ 
ehet? 
Einem Blinden, der ſtets im Finſtern wandeln muß. 
6. Wem mehr? 
Einer Glocke, die keinen Klöppel hat. 
Wem noch mehr? ; 
Einer albernen Ganß, und dummen Kuh, die ſich um ihr Futter 
kümmern. g 
8. Was muß man bei Erlernung der Geographie zur Hand haben? 
Eine Land⸗Charte. a 
9. Wer führte die Land⸗Charten in Egypten ein ? 
Der König Seſoſtres. 
10. Auf was für einem Wagen fuhr er? 
Auf einem güldenen Wagen. 
11. Wer mußte dieſen Wagen ſtatt der Pferde ziehen? 
Vier gefangene Könige, die er angeſpannt hatte. 
Wodurch wollte der Satan den HErrn Chriſtum zur Abgötterey 
R verleiten ? 
Durch eine Land⸗Charte. 
13. Wer ſuchet dieſe Meynung zu verbreiten ? 
Hugo Grotius, ein ſehr gelehrter Mann. 
14. Was zeigete er dem HErrn Chriſto auf derſelben? 
Alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit. 


12. 


Von der Welt überhaupt. 
1. Wie lange hat die Welt geſtanden? 
Bey nahe ſechs tauſend Jahr. 
2. Wie lange wird die Welt noch ftehen ? 
Das weiß Niemand su Tagen. 
3. Wenn iſt die Welt erſchaffen worden? 
Einige meynen im Frühling, andere aber im Herbſt. 
4. In wie viel Tagen hat GOtt die Welt geichaffen ? 


In 55 Tagen. : 
5. Hätte GOtt die Welt feiner Allmacht und Weisheit nach nicht in 
einem Tag erſchaffen können? 

Ja, wenn er gewollt hätte, jo hätte er alles in einem Augen⸗ 
blick erſchaffen können. 
6. Warum hat er aber ſechs Tage damit zugebracht! 
2 Dieſes hat feiner Weisheit alſo gefallen. 
7. Iſt die Welt eben noch in ſolcher Kraft, als wie ſie von Anfang 

geweſen iſt? 8 


Ja. 
8. Worauf iſt die Welt gegründet? 
Auf nichts. 3 2 
: 9. Fällt fie nicht über den Haufen? 
Nein. 


£ 10. Warum nicht? 
Sie ſchwebet durch GOttes Allmacht in der Luft. 
8 Wohnen unter uns auch Leute? 
Ja. 
N „ 12. Wie werden fie genennet? 
Gegenfüßler, lat. Antipodes. 5 
8 ei Gehen aber auch dieſe Leute auf der Erde? 
a wohl. 
Wie kann dieſes mit einem Exempel bewieſen werden? 
Eine Fliege lauft um eine Kugel herum und fällt doch nicht 


herunter. 2 . 
; 15. Wird die Welt ewig bleiben ? 
Nein, fie wird einmal wieder a er 5 
16. Wodurch wird ſie vergehen? 

Durch's Feuer. 5 5 

NE 17. Wann wird dieſes geicheben ? 

Am jüngſten Tage. 5 

b je Welche Kreaturen werden ewig bleiben? 


1. Die Engel. 2. Die Menſchen. 3. Die Teufel. 
—— 
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Jelegraphiſcher Specialbericht d 
„Poſener Zeitung“. 
„ Berlin, 18. März, Abends 5 Uhr. 
[Reichstag.] (Fortſetzung.) Beim Juſtizetat klagt Abg. 
v. Ludwig über die Höhe der Gerichtskoſten; er zieht ſich wegen 
der materiellen Kritik des Strafgeſetzbuchs, welches er die Luſt 
und Freude aller Schurken und den Kummer aller ehrlichen 
Leute nennt, einen Ordnungsruf zu. Beim Etat des Reichsſchatzamts 
betont Abg. v. Mirbach die Nothwendigkeit, zur Doppelwährung 
zurückzukehren. Abg. v. Helldorf erklärt, Mirbach habe nicht die 
Anſchauung der ganzen konſervativen Fraktion wiedergegeben. 
Abg. Bamberger rechtfertigt das beſtehende Goldwährungsſyſtem. 
Beim Poſtetat wird der Antrag Stephany, die in der zweiten 
Leſung geſtrichene erſte Baurate für den Umbau des leipziger 
Poſtgebäudes zu bewilligen, abgelehnt. ö 
Der Reichstag lehnte im Fortgang der Sitzung beim Extra⸗ 
ordinarium des Militäretats den Antrag Richter's, die Forde⸗ 
rung für die dresdener Kaſernenbauten zu ſtreichen, ab und be⸗ 
willigte dieſelbe gemäß den Beſchlüſſen der zweiten Leſung. Er 
lehnte ferner den Antrag Richter's, die für das Reichspoſtamt 
geforderte dritte Direktorſtelle zu ſtreichen, ab und genehmigte 
alle übrigen Etats unverändert nach den Beſchlüſſen der zweiten 
Leſung, ebenſo das Anleihegeſetz, das Etatsgeſetz und den Etat 
im Ganzen. Das Haus vertagt ſich hierauf bis zum 6. April. 
Paris, 18. März. Die Nachricht der „Kölniſchen Ztg.“ 
über ein diplomatiſches Diner, auf welchem Freycenet und Fürſt 
Orlow ſich begegnen ſollten, iſt unrichtig. Das Diner iſt Freycinet 
gegeben worden, aber ohne Betheiligung des ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters, welcher auch ohne fremde Vermittelung mit Freyeinet 
perſönlich in den beſten Beziehungen ſteht. 


Locales und Provinzielles. 


er 


zu haben. l 
„Goniec Wielkopolski“ unumwunden Ausdruck, indem er ſagt, 
daß die Konzeſſionen des Papſtes ſicher manchen Katholiken un⸗ 


angenehm berührt haben, weil man ſich bisher der 
Anſicht hingegeben, daß Das, was die Biſchöfe 
vor 7 Jahren verkündet hätten, auch heute noch 


unumſtößlich feſtſtehen ſolle. Wohl nur, um ſeine Verlegenheit 
zu verbergen, ſucht das Blatt dann ſeinen Leſern einzureden, „daß 
die liberalen Kirchenfeinde über das Schreiben des Papſtes er⸗ 
ſchrocken (I!) ſeien.“ Sehr zurückhaltend äußert ſich bis jetzt 
das Organ des Doms, der „Kuryer Poznanski Er beſchränkt 
ſich auf allgemeine Redewendungen und druckt im Uebrigen die 
Kommentare der „Germania“ in der Ueberſetzung ab. Es 
ſcheint, daß die intranſigente Partei Ledochowski's am allerwenig⸗ 
ſten mit der Wendung der Dinge zufrieden ſein wird, da an 
eine Wiederkehr des „Primas von Polen“ nicht zu denken iſt, 
und es ſich bei Herſtellung des kirchlichen Friedens in unſerer 
Provinz vor Allem um Loslöſung der polniſchen Geiſtlichkeit von 
den nationalen Agitationen handelt. Wie aber wird es alsdann, 
wenn die Dompartei wieder regierungsfreundlich wird, um den 
„Kuryer Poznanski“ ſtehen, deſſen Weizen nur während des Kul- 
turkampfs geblüht hat? 5 
th. [Benefiz.] Morgen (Freitag) geht zum Benefiz für 
Fräulein Kühnau Grillparzers „Sappho“ nochmals über die 
hieſige Bühne. Brauchen wir erſt darauf hinzuweiſen, welchen 
hervorragenden Antheil das Talent dieſer hervorragenden Ver⸗ 
treterin des Wohllautes an dem glücklichen Verlauf der ge: 
ſammten Saiſon genommen? Als „Sappho“ hat ſie ein Bild 
geſchaffen, welches alle ihre Vorzüge am beſten zu illuſtriren ver⸗ 
mochte und ſteht es wohl zu erwarten, daß dankbare Erinnerung 
an all' das Gute und Schöne, was uns die Künſtlerin geboten, 
morgen das Ihre thun und das Publikum zahlreich an dem 
Ehrenabend unſerer erſten Heldin erſcheinen werde. Es iſt außer⸗ 
dem das erſte Benefiz, welches der Künſtlerin auf ihrer dra⸗ 
matiſchen Laufbahn geboten wird; möge der Abend ihr dafür 
einen Markſtein bilden, für uns, die Hörer, aber einen Merkſtein. 
— Ein neuer Wunderſpuk in Weſtpreußen. Die beiden bir 
gnadigten Seherinnen von Dietrichswalde haben eine Konkurrentin er⸗ 
im. eine gewiſſe Kunigunde Sdeppget aus Halbdorf treibt jetzt als 
Prophetin und Seherin einen neuen S m Ueber die Bewegung, 
welche dieſe Perſon durch ihr Vorgeben. uftergottes und Chriſtus⸗ 
Erſcheinungen zu haben, unter den . G cen von Halb⸗ 
dorf und Umgegend hervorgerufen hat, hört 1 „G. G.“, daß es den 
Bemühungen des Pfarrer Letznau in Pienons iin zu m Sprengel 
Halbdorf gehört, und des Ortsvorjteherd Yablonstı In au ort, gelun: 
gen iſt, der Verbreitung dieſes Wahnes Grenzen z n. Um das 


ſt, de rung ſſen, läßt es Pfarrer Leßlau ſich 
nweſen nicht um ſich Pfarr zu laſſer Aberglauben, Wahrſagerei, 


elegen ſein, ſeine Pfarrkinder über Se 0 
Nilionen u. ſ. w. zu belehren. Von anderer Seite un demſelben 
Halbdorfer Wunderſpuk Folgendes geſchrieben: „Die 
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in dem großen, überwiegend von kleinen polnischen Leuten bewohnten 
Dorfe Halbdorf jetzt wieder an die Oeffentlichkeit getretenen Wunder 
und Hexereien haben ſchon eine Vorgeſchichte, die ſeiner Zeit der 
biſchöflichen Behörde in Pelplin Veranlaſſung zu entſchiedenem Ein⸗ 
ſchreiten gegeben hat. Damals handelte es ſich um den in den Köpfen 
einiger einfältigen 3 niſtenden Aberglauben an Zauberei 
und „vom Teufel Beſeſſenen“. Es waren garſtige Erſcheinungen, 
denen gegenüber der damalige, jetzt verſtorbene Ortspfarrer Knopp in 
Pienonskowo, zu deſſen Sprengel Halbdorf gehört, ſich auffällig gleich⸗ 
gültig verhielt. Der Biſchof, dem die Sache zu Ohren gekommen war, 
ſchickte daher den als ſchneidigen Redner bekannten Jeſuiten Jackowski, 
einen Sohn des in unſerer Provinz ſehr geachteten verewigten Land⸗ 
ſchaftsrathes v. Jackowski⸗Jablau, in das Kirchſpiel Pienonskowo, um 
an der Seite des Pfarrers Knopp einige Wochen lang durch Predig⸗ 
ten und durch Thätigkeit im Beichtſtuhl den Leuten ihren Wahn aus 
dem Kopfe zu reden. Dieſe Miſſion hatte den gewünſchten Erfolg, 
der auch für eine Reihe von Jahren nachgewirkt hat.“ 

— Ueber die N eines Sozialiſtenneſtes in War⸗ 
1008 entnehmen wir dem „Golos 


verſetzt; 


Görlitz — als Prem.⸗Lieut. der Abſchied 8 


dantur⸗Sekretär vom V. Armeekorps, zum 1. Juli cr. zum VII. 


jr hr b des 9 ee 3 — {pn b am 17.0 ud 18, d DM; 
lade Abiturientenprüfung ſtatt. Zu derſelben batten ſich 14 Abitu⸗ 


nenten gemeldet, von denen 13 die Prüfung beſtanden; 2 derſelben, 


Graf Cieſzkowski und Zolki, waren von der mündlichen Prüfung be⸗ 
freit worden. 7 

r. Herr Doroſzynski, Direktor des hieſigen polniſchen Theaters, 
hat an die Direktion der Aktiengeſellſchaft des polniſchen Theaters das 
Geſuch gerichtet, ihm entweder eine Subvention zu gewähren, ohne die 
er bei dem überaus ſchwachen Beſuch des Theaters ſich länger in 
Poſen nicht halten könne, oder ihn vom Kontrakte zu entbinden, durch 
welchen er bis Oktober 1881 gebunden iſt. Das Geſuch iſt jedoch von 
der Direktion abſchläglich beſchieden worden. 

r. Bei der Parade, welche am 22. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
zur Feier des Geburtstages des Kaiſers ſtattfindet, 
werden drei Infanterie⸗Batagillone auf der Straße längs der Nordſeite 
des Wilhelmsplatzes, vier Bataillone auf der weſtlich gelegenen Seite 
der Wilhelmsſtraße zwiſchen Dae und Magazinſtraße, ein 
Bataillon der Fußartillerie, 2 Huſaren⸗Schwadronen, eine Abtheilung 
der Feldartillerie und das Train Bataillon an der öſtlich gelegenen 
Seite der Wilhelmsſtraße zwiſchen Magazin⸗ und Neueſtraße, Artillerie, 
Kavallerie und Train ſämmtlich zu Fuß, aufgeſtellt ſein. Der Vorbei⸗ 
marſch vor dem kommandirenden General v. Pape, welcher auf dem 
Wilhelmsplatze Stellung nimmt, findet in Zugfront mit „Gewehr 
auf“ in der Richtung von Oſten nach Weſten ſtatt. — Die Paſſage 
auf der Wilhelmsſtraße und der nördlichen Seite des Wilhelms⸗ 
platzes bleibt während der Parade für Fuhrwerke, ſowie der Weg unter 
den Bäumen der Wilhelmsſtraße und dem Wilhelmsplatz auch für Fuß: 
gänger geſperrt. Kö 2 

r. leber das Bauweſen in der Stadt kin iſt in dem ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltungsbericht außer dem bereits Bekannten über Kanali⸗ 
ſation, Theater⸗Aeubau, Neubau der Turnhalle, Krankenhaus⸗Neubau, 
r mitgetheilt: Was die Pflaſterungen betrifft, ſo wurde 
die Straße vor dem Königsthor bis zur Grenze der Feldmark Jerzyce 
in einer Dammbreite von 5,5 m. neu gepflaſtert, der Sommerweg 
regulirt und an beiden Seiten mit gepflaſterten Rinnſteinen verjeben ; 
die Koſten dafür betrugen 7362 M. Der tief gelegene Viehmarkt ift 
zunächſt durch Auffüllen von Bauſchutt aus dem Abbruch des ehema⸗ 
ligen Thereſienkloſters um 0.5 bis 1,5 m. erhöht, ſodann für den Ver⸗ 
kehr nach der Warthe an der Weſtſeite des Platzes eine neue 8 m. 
breite Fahrſtraße und für die Tafioge nach den Holzplätzen eine 4 m. 
breite Fahrſtraße von gepflaſterten Steinen angelegt; auf dem durch 
Steinſchüttung und Kies befeſtigten Marktplatze ſind Buchten zur 
Unterbringung des Viehs, ſowie Barrieren für Viehſtänder, und ein 
maſſives Wärter⸗, reſp. Geſchäftshaus erbaut; die Baukoſten betrugen 
12,175 M. Größere Reparaturen in einem Geſammt⸗Flächeninhalt 
von 1755 Quadratmeter wurden auf Bismarck⸗, Mühlen⸗, Langeſtraße, 
Altem Markt, Wronkexthorplatz, Fiſcherei ausgeführt; auf der Eich⸗ 
waldſtraße wurde die Chauſſirung um 295 laufende Meter weiter ge⸗ 
baut, ſo daß bis zur ſtädtiſchen Grenze nur noch 200 laufende Meter 
Chauſſee zu bauen verbleiben; das hierzu ae Material wurde 
wie bisher, aus dem Abfall des Straßenpflaſter⸗Material gewonnen 
Jur Erleichterung des Frachtverkehrs iſt der Rinnſtein an der Ecke der 
St. Martin⸗ und Wilhelmsſtraße mit einer 14,4 m. langen Brücke 
überbrückt worden, und für die Fußpaſſage wurden an mehreren Stellen 
Ueberwege von guadratiſch bearbeiteten Kopfſteinen hergeſtellt. Es 
wurden verlegt 174 laufende Meter Granitrinnen und 735 laufende 
Meter Granitplatten, ſo daß im Ganzen 6691 laufende Meter Granit⸗ 
rinnen und 26,696 laufende Meter Granitplatten in der Stadt vorhan⸗ 
den ſind. — Die Unterhaltung der Kanäle und Brücken 
verurſachte dadurch erhebliche Koſten, daß die aus hölzernen 
Trägern mit Bohlenbelag konſtruirte Grabenbrücke unerwarteter Weiſe 
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einer gründlichen Neparatur unterworfen werden mußte, wobei die ver⸗ 
faulten hölzernen Träger durch eiſerne erſetzt wurden; die Baukoſten 
für dieſe Reparatur betrugen 8615 Mark. Die Uferböſchungen 
des Bogdanka⸗ Grabens an der Kleinen Gerber⸗ und Teiche 
ſtraße erhielten an Stelle der morſchen hölzernen Barrieren 
Granitpfoſten mit eiſernen Stangen; eine gleiche Einfaſfung hat 
der Grüne Platz erhalten. Für die öffentlichen Promenaden 
wurden 18 gußeiſerne Bänke mit Holzſitz und Holzlehne beſchafft. — 
Die bauliche Unterhaltung der ſtädkiſchen Gebäude 
hat ſich im laufenden Jahre im Allgemeinen nur auf die gewöhnliche 
Renovirung der Schulräume und die Inſtandſetzung der Mieths⸗ reſp. 
Dienſtwohnungen erſtreckt. Die Ofenklappen wurden entfernt, wodurch 
Umſetzungen von Oefen nothwendig wurden, der Stadtverordneten⸗ 
Sitzungssaal erhielt eine Ventilations⸗ Einrichtung, Realſchule und 
Bürgerſchule außer Kunſtwaſſerleizung auch Quellwaſſerleitung. — 
Was das allgemeine Bauweſen betrifft, jo euſſelt der Pla 
vor der Petrikirche den Namen n r Naa der an der Ecke der Gr. 
und Kl. Gerberſtraße den Namen „Teichplatz'; Umnummerirungen 
fanden auf Linden-, Allerheiligen⸗, Thor⸗, Schul-, Waſſer⸗, Halbdorf⸗ 
ſtraße und Mauergaſſe ſtatt; 192 neue Straßenſchilder wurden be⸗ 
ſchafft, 44 umgeſchrieben, verſuchsweiſe 6 Straßentafeln aus emaillirtem 

jenblech von der Firma Kommerell in München beſchafft und an 
den Straßenecken Friedrichsſtraße und Breslauerſtraße je 2 Stück 
angebracht. — Baugeſuche von Privaten gingen dem Ma- 
5 182 zu, wovon 140 konſentirt, 42 nicht konſentirt wurden. 
Dieſe 140 Konſenſe vertheilen ſich ihrer Lage nach auf 68 Vorder⸗ 
häuſer, 56 Hinterhäuſer, 2 Seitenflügel, 2 Hofunterkellerungen, 
12 Straßenein gungen. 1 Brunnen; ihrer Benutzungsart nach auf 
15 Wohnhäuſer, Speicher, 7 kleinere Fabriken und Werkſtätten, 
3 Säle und Orcheſter, 10 Pferdeſtälle und Remiſen, 10 Holzſtälle, 
2 ofene Schuppen, 4 Abtritte, 5 Selterhallen und Kolonnaden, 
1 Comtoir. Unter vorſtehenden Bauten find 18 Neubauten. Ferner 
wurden konſentirt: 1 Etagenaufbau, 2 Dachwohnungen, 19 Schau⸗ 
fenſter und Ladeneingänge, 5 Kellerhälſe, 4 Feuerungen, 28 Repara⸗ 
turen x. An Staatsbauten wurden theils in Angriff genom⸗ 
men, theils vollendet: das Militärgerichtsgebäude nebſt Gefängniß, 
das neue Luiſenſchulgebäude, das Reichsbankgebäude, das Oberlandes⸗ 
gerichtsgebäude, das neue . auf dem Zentralbahnhof. 
— Der Retabliſſements⸗Baufonds iſt, jo weit er aus 
Immobilien beſtand, dadurch nunmehr aufgelöft worden, daß der Reſt 
der Retabliſſements⸗Grundſtücke St. Martin 190/191“ mittelſt Ver⸗ 
Papen der königlichen Regierung dem Fiskus zur Errichtung eines 
Faßeichungsamts überwieſen wurde, und die btretung demgemäß 
erfolgt iſt. Der Austauſch der Retabliſſements⸗Bau⸗Reſt rundfilde 
iſt durch die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 16. Juni 1879, durch 
welche die unentgeltliche Abtretung der betr. Reſtgrundſtücke an die 
Stadtgemeinde beſtätigt wurde, perfett eworden. 

r. Eine Spielhölle. In einem Reſtaurationslokale auf der Kl. 
Ritterſtraße wurde in der Nacht vom Montag zum Dienſtag durch die 
Politei eine Hazardſpieler⸗Geſellſchaft, beſtehend aus 9 Kellnern und 
5 anderen Perſonen, beim Hazardiren überraſcht und aufgehoben. Es 
war der Polizeibehörde ſchon ſeit einiger Zeit bekannt, daß dort hazar⸗ 
dirt und den Hereingefallenen im Spiele mitunter recht bedeutende 


Beträge abgenommen wurden; doch war es bisher trotz hä = 
viſionen nicht gelungen, die Spieler en r. e a 
Grätz, 18. März. [Rabbiner Dr. Nordheimer.] Am 


verfloſſenen Sabbath hielt der von hier nach Dirſchau berufene 
ner Dr. Nordheimer ſeine Abſchiedspredigt. Die Synagoge war dicht 
gefüllt, da ein Jeder noch ein Mal den beliebten Kanzelredner hören 
wollte, der ſich die Zuneigung der ganzen Gemeinde jo ſehr erworben 
hat, daß ſein Fortgehen allgemein tief bedauert wird. Nach dem mit 
gewohnter Meiſterſchaft gehaltenen ergreifenden Vortrage begab ſich 
der ganze Vorſtand und ein Theil der Repräſentaten der Gemeinde in 
die Behauſung des Scheidenden und überreichte demſelben einen ſilber⸗ 
nen Pokal unter eimer paſſenden Anſprache des Vorſtehers, die der Em⸗ 
pfänger herzlich erwiederte. Am Tage der Abreiſe, am 17. Tau wurde 

erreicht. 


abbi⸗ 


errn Rabbiner außerdem eine Adreſſe der Gemeinde ü 
Seit Hude miete emeinbemitalieder, „anpen en 
welches zu Ehren des Dr. 
ſich derſelbe verbeten. N 5 

r. Wollſtein, 16. März. [Kaiſers Geburtstag. Feuer.] 
Die üblichen Schulfeierlichfeiten zum Geburtstage des Kaiſers werden 
in der hieſigen evangeliſchen Schule am 20. d. M. und in den beiden 
anderen Konfeſſionsſchulen am 22. d. M. abgehalten werden. — Am 
geſtrigen Nachmittage gegen 3 Uhr brach in der Räucherkammer eines 

auſes in der Poſener Straße Feuer aus, das einen ſehr ſtarken 
Qualm verbreitete, wodurch das Löſchen ſehr erſchwert wurde. Es 

elang jedoch den äußerſten Anſtrengungen unſerer gut organiſirten 

Feuerwehr und ſonſtigen Löſchmannſchaften, das Feuer, das bei dem 
ſtark wehenden Wind leicht große Dimenſionen hätte annehmen können, 
nach kaum einer Stunde zu erſticken, ſo daß nur ſehr ſtarke Beſchädi⸗ 
gungen an dem maſſiven Hauſe vorhanden find. 

[] Meferig, 16. März. [Kreis⸗Erſatzgeſchäft. Kar 
toffelpreije. Oberpfarrer⸗Wahl.] Das Kreis ⸗Erſatzge⸗ 
ſchäft für den hieſigen Kreis findet in dieſem Jahre in der Jeit vom 
18.—30. April ſtatt, und zwar am 19. und 20. April im Schießhauſe 
zu Bentſchen, am 22. April im Wilhelmi ſchen Gaſthofe zu Brätz, am 
24. April im Zweiger'ſchen Gaſthofe in Tirſchtiegel, am 26. April im 
Treitel'ſchen Gaſthofe in Betſche und am 28., 29. und 30. April im 
Schießhauſe zu Meſeritz — Seit voriger Woche find hier die Preiſe 
für Kartoffeln ziemlich bedeutend giefiegen und wird heut der Scheffel, 
der bis dahin nur 1,50 bis 1,60 M. koſtete, bereits mit 2,40 —2,50 M. 
bezahlt. Der Grund dieſer plötzlichen Preisſteigerung liegt lediglich 
in den auch in hieſiger I — ſtattfindenden großen Aufkäufen für 
Schleſien. — Kraft des unſerem Magiſtrat über die hieſige evangeliſche 
Kirche zuſtehenden Patronatsrechts hat derſelbe in Stelle des vor Kur⸗ 
zem verſtorbenen Superintendenten Vater den Diakonus Herrn Müller 
hierſelbſt zum Oberprediger berufen und die wahlberechtigten Ge⸗ 
meindemitglieder zur Abgabe ihrer Erklärung über dieſe Berufung zu 
einem Termin auf Mentag den 22. d. M. in hieſiger — 
Kirche eingeladen. a = 

+ Rogajen, 16. März. (Feuer. Oeffentliche Prü⸗ 
fung.] Heute Nacht wurden die Bürger unſerer Stadt aus dem 
Schlafe geweckt. Zwiſchen 12 und 1 Uhr Nachts brach in dem Stalle 
eines hieſigen Fleiſchermeiſters Feuer aus. Daſſelbe wurde noch recht⸗ 
zeitig bemerkt. Als die Feuerwehr allarmirt war, gelang es der ge⸗ 
meinſamen Thätigkeit bald, das Feuer auf ſeinen Heerd zu beſchränken, 
ſo daß weiter kein Schaden angerichtet iſt und bloß die Wände beſchädigt 
wurden. Bis jetzt it noch nichts über die Entſtehungsweiſe des Feuers 
bekannt geworden. — Am Dienſtag findet in der Aula des hieſigen 
Gymnaſiums die öffentliche Prüfung und zugleich die Abiturienten⸗ 


Entlaſſung ſtatt. £ 
17. März. [Kreistag. 


r. Aus dem Aral Bomſt, 

Markt in Rakwitz.] Am 5. d. M. wurde unter dem Vorſitze 
des Kreislandraths, Freiherrn v. Unruhe⸗Bomſt, in Wollſtein ein Kreis⸗ 
tag abgehalten. Es 5 ſich an demſelben 11 Rittergutsbeſitzer, 
6 ſtädtiſche und 6 ländliche Deputirte. Ehe in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten wurde, theilte der Herr Vorſitzende der Kreisvertretung mit, 
daß ein langjähriges Mitglied derſelben, Bürgermeiſter Fauſt aus 
Kiebel, am 14. Februar cr. verſtorben jet. Die Anweſenden ehrten das 
Andenken des Verſtorbenen, indem ſie ſich von ihren Sitzen erhoben. 
Bei Feſtſtellung des Kreis⸗Kommunal⸗Etats pro 1880 81 wird der An⸗ 
trag angenommen, eine Kommiſſion von 6 Mitgliedern zu wählen, 
welche mit dem Vorſitzenden darüber in Berathung treten ſoll, ob und 
in welcher Weiſe eine Aenderung der Schulden des Kreiſes herbeizu⸗ 
führen jet und die über das Reſultat dem nächſten Kreistage Bericht 
erſtatten ſoll. Es wurden zu dieſer Kommiſſion per Akklamation ge⸗ 
wählt die Herren Rittergutsbeſitzer Polizeipräſident Staudy und die 


. Nordheimer veranſtaltet werden ſollte, hatte 
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Rittergutsbeſizer _ Schwarz » Belenen, Graf Mielzunski⸗Köbnitz, 
Bloche⸗Großdorf, Dr. Lehfeldt⸗Lehfelde und J. H. Waſſer⸗Wojnowo. — 
In die Kommiſſion zur Veranlagung der kla 1 1 Einkommenſteuer 
wurden gewählt die Herren Riktergutsbeſitzer Bloche aus Großdorf, 
Daum aus gs Jaͤnſch auf Paulswieſe, Dr. Lehfeldt auf Lehfelde, 
Brauereibeſitzer Dokowiez und Rechtsanwalt Hoegg, beide aus Wollſtein. 
Es wurden ferner durch Akklamation gewählt die Herren: Ritterguts⸗ 
beſitzer Daum auf Kielpin, Bürgermeiſter Brutſchke⸗Wollſtein und Be⸗ 
10 75 Schmolke⸗Silz⸗Hauland in die Kommiſſion zur Begutachtung der 
Klaſſenſteuer⸗Reklamationen. Der Schulze 15 Schirmer⸗Karpe und 
Kämmerer Herr Leutke⸗Bomſt wurden zu Kreisverordneten gewählt. 
Sämmtliche Gewählte nahmen die Wahl an. — Der geſtrige Jahr⸗ 
markt in Rakwitz war ſowohl mit Hornvieh als auch mit Pferden 
aller Gattungen ſehr ſtark beſetzt, und da auch Käufer ſich zahlreich 
eingefunden hatten, ſo war das Geſchäft ziemlich flott. Es waren 
namentlich Milchkühe und ſtarke Ackerpferde ſehr begehrt und ra) 
auch gute Preiſe. Der Krammarkt ftellte im Allgemeinen die vielen 
Verkäufer zufrieden. . g 
Bromberg, 16. März. [Zur Bromberger Provin⸗ 
ial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung.] Im Innern des Haupt⸗Aus⸗ 
Hellungsgebäubes wird fich eine Fülle der verjchiedenartigiten Gegen: 
ſtände zuſammenfinden. Selbſtverſtändlich wird dieſe Mannigfaltigkeit 
durch Abtheilung in Gruppen und Unterabtheilungen möglichſt über⸗ 
ſichtlich geordnet werden. Zahlreiche Anmeldungen hat namentlich die 
Gruppe für „graphiſche Künfte, Kunſtgewerbe, wiſſenſchaftliche und 
muſikaliſche Inſtrumente, Lehrmittel“ aufzuweiſen. Die Piano⸗ 
forte⸗Fabrikation iſt durch 10 Ausſteller mit 28 Inſtrumenten 
vertreten, welche zuſammen ca. 70 qm. Raum belegt haben. Sonſtige 
muſikaliſche Nane ar ſind von 5 Firmen angemeldet. Maler⸗ 
und Bildhauerarbeiten werden theils einzeln und ſelbſtſtändig, 
theils kollektiv und zur eee der Kojen dienend, ausgeſtellt. 
Photographien, für welche 10 Ausſteller angemeldet ſind, werden 
einen Raum von 25 qm. einnehmen. Die Buchdrucker kunſt 
wird von 9 Firmen vertreten, von denen die meiſten zugleich ihre 
Verlagsartikel vorlegen, wie dies auch, von einigen Buch⸗ 
handlungen geſchehen wird. Hieran ſchließen ſich ſtenographiſche, 
kalligraphiſche Schriftprohen, Situationspläne, Vereinsſtatuten 
und Zeichnungen und Modelle, letztere vom Magiſtrat Deutſch⸗ 
Crone angemeldet und die dortige Baugewerksſchule repräſentirend 
— ein intereſſanter und ſehr dankenswerkher Ausſtellungsgegenſtand. 
Solche, die ſich für die Zahntechnik intereſſiren, werden hin⸗ 
reichende Befriedigung finden. An chirurgiſchen, orthopädiſchen, phyſi⸗ 
kaliſchen und mathematiſchen Inſtrumenten und Apparaten wird kein 
Mangel ſein; beſonderes Intereſſe dürfte eine elektriſche Eiſenbahn im 
Kleinen erregen, welche neben ſeiner ſonſtigen ſehr reichhaltigen Aus⸗ 
ſtellung der poſener Mechaniker H. Förſter vorführen wird. Für die 
anze obengenannte Gruppe find von 72 Ausſtellern 270 Om. belegt. 
Wenn demnach die Gruppe ihrer Natur nach auch nicht gerade durch 
Maſſenhaftigkeit imponirt, ſo wird ſie es doch umſomehr durch Viel⸗ 
ſeitigkeit und das Intereſſante des Gebotenen. Brb. Ztg.) 

5 Czarnikau, 15. März. [Landwirthſchaftlicher 
Verein. Kaiſers Geburtstag.] Der landwirthſchaftliche 
Verein des Kreiſes Czarnilau wird am 19. d. Mts. Nachmittags 4 
Uhr im Saale des Herrn Thomas in Schönlanke eine asung ab⸗ 
balten. Die Tagesordnung enthält: 1. Geſchäftliche Mittheilungen, 
2. Wahl des Vorſtandes, der Delegirten für den Zentralverein und 
der Preisrichter bei Ausſtellungen. 3. Ueber die Bewirthſchaftung 
leichter Bodenäcker, Referent Herr Günther⸗Hammer. 4. Das land⸗ 
wirthſchaftliche Prämürungsweſen, Referent Herr Kiefer⸗Czarnikau. — 
Der Geburtstag des Kaiſers wird in dieſem Jahre hierſelbſt am 20. 
d. Mts. vom Landwehrverein durch ein Feſtſouper gefeiert. Die Be⸗ 
amten und andere ſeitens des Landraths geladene Perſonen veran⸗ 
ſtalten an demſelben Tage ein Feſteſſen im Saale des Herrn Szu⸗ 
kalski. Auch die Schützengilde beabſichtigt in dieſem Jahre Kaiſers 
Geburtstag zu feiern, doch iſt bis jetzt der Tag noch nicht feſtgeſtellt. 
FFF... BEIATILT IT HER ER Ui 
Lehrervereins wurdeſ vom Lehrer Schmidt der erſte Jahresbericht in 
ji anſprechender Weiſe erftattet. Die Zahl der Mitglieder iſt erheb⸗ 
lich gewachſen, von 14 auf 34. Keine der ordnungsmäßigen Sitzungen 
iſt ausgefallen, und die Zeit der einzelnen Sitzungen iſt ſorgfältig aus⸗ 
genutzt worden. Der Beſuch der Konferenzen war ein ſehr reger, denn 
es betrug die Durchſchnittsfrequenz etwa 80 pCt. der Vereinsmitglie⸗ 
der. An Verſammlungen wurden 8 ordentliche und 3 außerordent⸗ 
liche (General⸗Verſammlungen) abgehalten. In denſelben wurden fünf 
Vorträge gehört: 1) Unſere Standesehre, 2) Die Leuchtfähigkeit der 
Inſekten, 3) Ueber die Veränderungen in der Ve Bunte 4) Inatyjis 
und Syntheſis des Unterrichts, 5) Was kann die Volksſchule zur Vor: 
bildung taubſtummer Kinder thun? Auch wurden zwei Lehrproben 
gehalten. Vorträge und Lehrproben waren e und anregend, 
an ſich ſchloſſen inſtruktive Debatten. Ein Fragekaſten, welcher in der 

4 e eee vorgeſehen, iſt angeſchafft worden. Auf der Gene: 
ralverſammlung des Provinzial⸗Lehrervereins, welche im Oktober v. J. 
in Poſen ſtattfand, war unſer Verein durch den Hauptlehrer Winke 
von hier vertreten, und berichtete derſelbe über die dort gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe in der Novemberſitzung v. J. Jedes Mitglied des Lehrerver⸗ 
eins iſt auch Mitglied des Peſtalozzi⸗Vereins und zahlt auch einen 
Beitrag zur Kreis» Lehrerbibliothek. Der Vorftand, welcher auf drei 

hre gewählt iſt, beſteht aus dem Vorſitzenden, Rektor Koch, deſſen 


zerten, Vorträgen ꝛc. hingewieſen hat. — Der eingereichte Jahres⸗ 
ericht der Thüringer Gasgeſellſchaft weiſt eine Dividende von 75 pCt. 
auf. — Die Provinzial⸗Chauſſeebau⸗Kommiſſion hat die Zeughausſtraße 
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zc. erhöhen laſſen. Dadurch find die Adjazenten beeinträchtigt, und | wurde, in der Finanzkommiſſion keine Berückſichtigung gefunden habe, 
find weitere Bauten, Veränderungen an den Eingängen in die wird don Kaufes Low nſohn dahin e die Kom⸗ 
Keller ꝛc. im Werthe von cg. 5920 M., nöthig geworden. Die Kom⸗ miſſion die Wünſche jener Verſammlung in Erwägung gezogen UM 
miſſion weigert ſich, dieſe Koſten zu übernehmen. Es wird daher ſoweit ſie N geweſen, auch berückſichtigt habe. — Vor⸗ 
wohl ein Prozeß angeſtrengt werden müſſen. Rechtsanwalt Gaebel tzende weiſt überdies darauf hin, daß die progreſſive Kommunal⸗ 
räth, vorher ein Rechtsgutachten von einem Rechtsanwalt in Poſen. Einkommenſteuer nur dort eingeführt werden könne, wo beide = 
Iextigen zu laſſen, nachdem vorher der Koſtenpunkt vereinbart wäre. Behörden damit einverſtanden ſeien, und daß vor zwei Jahren 

ie Verſammlung akzeptirt dieſen Vorſchlag. — Der frühere ſtädtiſche Magiſtrat ſich gegen die Progreſſipſteuer ausgeſprochen habe, während 
örſter Glanz hakte ſich mehrfache Veruntreuungen in der ſtädtiſchen | die Verſammlung für dieſelbe geweſen jei. 
Forſt zu Schulden kommen laſſen. Die Höhe des angerichteten Scha: | Die Mehrausgaben an ſächlichen Koſten der ö 
dens hat ſich auf ca. 500 M. herausgeſtellt. Da pp. Glanz aber [lichen Polizeiverwaltung pro 1879/80 in Höhe von 1 
unſere Stadt verlaſſen hat, theilt Bürgermeiſter Wolff mit, daß er bei] M. (gegen 10,000 M. zu Bureau: und Amts⸗Bedürfniſſen) werden 
Ma iſtrats⸗Antrage bewilligt. 


er l Perg Slut bie erg 1 von Ionen gemäß, 3 4. 

jetzigen Aufenthaltsorte Ludwigsluſt hierher zurückbringen zu laſſen. it der Niederlaſſung des S 5 Bru 
Durch fein Hierſein ſchiene der Sachverhalt mehr aufgeklärt werden zu | ftein erklärt, ſich die a Aa ER 

können. Zu Mitgliedern des Maitenraths werden an Stellt 

der Herren Beyer und Oſierski, welche ihr Amt niedergelegt haben, 

die Herren Smolinski und Piel gewählt. ’ 

r. Stadtverordnetenſitzung um Vorſteher für den XI. Armenbetzirt wird Kauf 

17. Ma mann Schiff, bisheriger Stellvertreter, und zum Stellvertreter 

am 17. März. Eur Kaufmann Vorwerk gewählt. 1 

Anweſend ſind 21 Stadtverordnete, 6 Magiſtrats⸗Mitglieder; den An Mehrausgaben bei Tit. V, 3 a des K mmer 


Vorſitz führt Juſtizrath Pilet. Bevor in die Tagesordnung einge⸗ Etats: Abfuhr des Straßenunratbs, Schnee und Eiſes, werden 
treten wird, macht der Vorſitzende einige geſchäftliche Mittheilungen. die vom Magnat beantragten 4987 M. vorläufi 2000 M. bewilligt. 
Der kommandirende General v. Pape hat die ſtädtiſchen Behörden Damit erreicht die Sitzung, welche 44 Uhr Nachmittags begonnen 
davon 1 daß am Geburtsfeſte des Kaiſers, 22. d. Mts., hat, 64 Uhr Abends ihr Ende. 
Vormittags 11 Uhr, auf dem Wilhelmsplatze eine große Parade ſtatt⸗ — . ̃ . ̃ ˙—0v: ? u 
findet; ebenſo benachrichtigt der Oberpräſident Günther die ſtädtiſchen 


Behörden von der mit dem Hauptgottesdienſte verbundenen gottes⸗ i 5 

dienſtlichen Feier des Geburtsfeſtes des Kaiſers in der St. Baultfische, Aus dem Gerictsfaat, 

mit dem Hinweife, daß für die Mitglieder der Behörden im Altar | s Poſen, 16. März. [Prozeß wegen Beſtechung und 
raume Plätze reſervirt ſein werden. Hehlerei Heute kam ver der Straftammer des hieſigen Landge. 


Es wird hierauf in der Berathung und Feſtſtellung der Etats pro richts eine Anklageſache gegen 5 ehemalige Hilfs⸗Gefangenwärter bein 
1880—81 fortgefahren. Bei dem Etat der Gasanſtalt, über | biejigen Gerichtsgefängniß: Pawlak, Wenzlaw, Mroczkie, 
welchen Kaufmann W. Kantorowicz berichtet, wird von dem | wiez, Brauner und Junge, 3 gegenwärtige reſp. frühere | 
Ueberſchuß in Höhe von 70,037 M. zum Erneuerungs- und Reſerve⸗fangene aus dieſem Gefängniß: den früheren Poſtſekretär Dankert, 
fonds diesmal nichts abgeſetzt, während im Etatsjahr 1879—80 | den Gutsbeſitzersſohn v. Broniſz und den Gutsbeſitzer 11 
21,600 M. zu dieſem Fonds abgeführt find. Zur Kämmereikaſſe werden] Nichter, ferner 2 in der Zigarrenfabrik des Gefängniſſes beſchäftich 
61.500 M. (gegen 40,500 M. pro 1879—80) für die Koſten der Stra: Zigarrenmacher: Weiler und Mader, und die Ehefrau des GUT 
ßenbeleuchtung, der Reſt baar als Ueberſchuß angeſetzt. Der Nejerves | gefangenwärters Pawlak, wegen Beſtechung und Hehlerei zur Ven 

handlung. Sämmtliche Angeklagte waren, ſoweit ſie nicht ſchon im 
Geſän niß ſich befanden, vor einigen Wochen zur Unterſuchung ge. 
fängli 98 090 worden. Die Anzahl der vorgeladenen Zeugen 
betrug 24. en Vorſitz führte Landgerichts⸗Direktor Albinus, al A 
Vertreter der dee e fungirte Staatsanwalt Deine g 
0 1 0 t, | mann, als Vertheidiger des Angeklagten v. Broniſz Rechtsan 
den Groß⸗Konſumenten keinen Rabatt zu bewillgen, dagegen die Gas: | Thiel aus Wreſchen, als Vertheidiger der übrigen Angeklagten 
preiſe auf 18 Pf pro Kubikmeter für alle Konſumenten herabzuſetzen, Rechtsanwalt Schottländer und Referendarius Weiß, Beide 
aus Poſen. — Von den Angeklagten ſind die 5 Hilfs⸗Gefangenwärter, 
welche ſämmtlich den Dienſteid geleiſtet haben, die beiden Zigarre. 
macher und die Frau Pawlak noch nicht beitraft. Von den 3 ubrigen 
Angeklagten verbüßt der frühere Poſtſekretär Dankert gegenwärtt h 
eine einjährige Gefängnißſtrafe wegen Unterſchlagung in amtlicher 
Eigenſchaft empfangener Gelder und iſt außerdem wegen Seleibiguig 
zu 3 Monaten Gefängniß rechtskräftig verurtheilt; der Gutsbeſſter, 
ſohn v. Broniſz hat wegen vorſätzlicher Körperverletzung, die den 
Tod des Verletzten zur Folge hatte, eine 2jährige Geſangnißſtrafe 10 
0 ö hieſigen Gerichtsgefängniſſe verbüßt; Gutsbeſitzer Erich Richter t, 
len, den Preis nicht zu tief herabzuiegen. — Nachdem der 5 des [wegen Freiheitsberaubung und Körperverletzung, Widerſtand gegen d 
8 5 0 ( Pi. | Staatsgewalt und ſtrafbaren Eigennutzes zu mehrmonatlicher 000 
nicht unterſtützt worden iſt, werden den Anträgen der Finanzkom- fängnißſtrafe verurtheilt worden. — Die Anklage richtet ſich dahin, ver 


M 

h a 

eber den Kämmerei⸗Etat pro 1880/81 berichtet hierauf Ge 

Kaufmann Löwinſohn. Die hauptſächlichſten N die 
8 


ſich ergebende Verluſt an Schlachtſteuer ca. 20,000 M. betragen. Da oft nicht unerheblichen Geldüberſchuß für ji - e 
jedoch hierüber beſtimmte Erfahrungen noch nicht vorliegen, jo kann] von dem Gelde, welches ihm nee eee GER) a 
dieſer mögliche Ausfall bei Feſtſtellung des Etats pro 1880,81 nicht | M. für ſich behalten und dieſelben feiner Ehefrau übergeben. Wen! 
in Betracht gezogen werden. — An Entſchädigung für Schlachtſteuer [law habe nachweislich nur 10 M. von Dankerl erhalten, und zwar # 
von Schweinen, die ſich als trichinös ergeben, werden det 5 10 5 er bereits ſeinen Dienſt in dem Gerichtsgefängniß bee 
= ven häd ö n | det hatte, jo daß alſo hier von einer Beſt i ichtwid 
der Fleiſcher gegen Trichinenſchaden 180 M. bewilligt waren. Zu poli⸗ gen an eng nicht bie debe ſein er ehr ne l N en babe 8 
e n die Aus 1 de Yanfert den Vortheil gehabt, daß dieſer durch die Ehefr 5 Ml 
für Bureau und Amtsbedürfniſſe auf 13,000 M. (gegen 10,000 M. | feine Wäſche beſorgen der wofür Me ſich Tele bil bezablen lie 
fürs Vorjahr) ſerhöht. Für Bekleidung des Nachtwächter⸗Perſonals] Brauner ſei für ſeine Gefälligkeiten in der Weiſe belohnt worde 
werden 1904 M. angeſetzt. Als dritte Rate zum Bau der Turnhalle [daß, wenn er für Dankert Schnaps geholt, er immer einen Theil de 
werden 16,000 M. bewilligt, jo daß noch ein zu deckender Reſtbetrag ven | dazu beſtimmten Geldes für ſich behalten habe. Junge babe hin unt, 
4000 M. verbleibt. Unter außerordentlichen Ausgaben werden die vom | wieder von v. Broniiz ein Glas Wein und eine Zigarre erhalten. wa 
Magiſtrat beantragten 3000 M. für eine neue Umwährung des Hofes | als keine Beſtechung betrachtet werde. Was nun Dankert betrifft 
der Mittelſchule an der Luiſenſtraße abgeſetzt. — Unter Einnahme ber ſo habe derſelbe geſtändlich im Gefängniß 700 Mark. die von de 
trägt der übernommene Beſtand aus dem Etatsjahr 1879/80: 3646 M. durch ihn begangenen Unterſchlagung herrührten, verbraucht, eine 
Die Einnahme aus der Gasanſtalt an Koſten für Straßenbeleuchtung [Theil davon dazu, um ſich die Gefangenwärter willfährig zu machen 
beträgt 61,50 M. (gegen 40,500 M. des Vorſahrs) — Da gegen den er ſei demnach der Haupturheber der vorgekommenen kramigen Pflicht 
Magiſtrats⸗ Entwurf im Kämmereietat eine Mehr⸗Einnahme von (verletzungen geweſen, was bei der Abmeſſung des Strafmaßes in Be 
52,858 M., und „eine Minder- Ausgabe von 79,483 M. erzielt iſt, tracht gezogen worden ſei. Von v. Broniſz und Richter dagegel 
während die Mehrausgabe 21,912 M. beträgt, jo find demnach im ſei es nicht feſtgeſtellt, daß fie die Gefangenwärter zu dem Zweck, un 
Ganzen 110,429 M. abgeſetzt worden. Danach ergiebt ſich, daß an | fie au pflichtwidrigen Handlungen zu bewegen, Geſchenke gewährt habe 
Kommungl⸗Einkommenſteuer, welche vom Magiſtrat in Höhe von [— Was die Anllage auf Hehlerei betrifft, 10 jet feſtgeſtellt, daß Pawlo 
537,473 M. angeſetzt war, nach Abstrich des Betrages von 110,429 M. die von dem Dankert in das Gefängniß eingeſchmuggelten 600 Ma 
nur 427,000 M. erforderlich find. Es ergiebt ſich demnach, wenn die | dem Pawlak zur Verwahrung übergeben babe, da ſie bei ihm jelbf 
beiden erſten Klaſſenſteuerſtufen nur mit 100 Proz. zur Kommunal- | gegen etwaige Nevijionen nicht geſichert fich befanden, daß dann Wenz⸗ 
Einkommenſteuer herangezogen werden, die Erhebung der Kom⸗ law das Geld in Aufbewahrun nahm, b18 ſchließlich die letzten 1 

munal⸗Einkommenſteuer mit 145 Proz. der Klaſſen⸗ Mark die Zigarrenarbeiter Weiler und Mader in der Zigarrenfabrik 

ſteuer reſp. klaſſifizirten Einkommenſſeuer, während | des Gefängniſſes aufbewahrten. Daß die 600 M. von der durch Dan⸗ 
der Magiſtrat 180 Proz. beantragt hatte. — Eine Anfrage des Kauf: kert begangenen Unterſchlagung berrübtten, und nicht von deſſen 
manns Kirſten, ob die von einer zahlreich beſuchten Verſammlung | Schweſter, wie er angab, ihm ins Gefängniß überſandt ſeien, hätten 
vor einigen Monaten an die Stadtverordneten gerichtete Petition, in Pawlak und Wenzlaw ſich denken können, und haben ſich daher der 
welcher um Einführung eines Progreſſiv⸗Steuerſatzes für die Kom- Hehlerei ſchuldig gemacht. inden Nie dem Dankert bei Beiſeiteſchaffung 
munal⸗Einkommenſteuer, der Schlachtſteuer für Federvieh ꝛc. gebeten | der 600 M. behilflich waren. Von Mroczkiewicz und Brauer ſei es 


nicht feſtgeſtellt, daß fie ſich der Heblerei ſchuldig gemacht, ebenſo weni 
— von Meller und Mader, da e ganz wohl glauben konnten, daß 
Dankert 100 M. von feiner Schweſter erhalten habe. — Sämmtlichen 
Angeklagten werden mildernde Umſtände Berl, da zu 
eine gerne — in der Ueberwachung der Gefangenen ſtattfand, 
und mit Erlaubniß des damaligen Gefängniß⸗Inſpektors mancherlei 
Speiſen und ſonſtige Genußmittel den Gefangenen geſtattet wurden, 
jo daß die Gefangenwärter ſich für befugt erachten mochten, den Ge: 
fangenen mancherlei Gefälligkeiten zu erweiſen. Es wurden demnach fol: 
gende Strafmaße feſtgeſtellt: 1. gegen Pawlak wegen Beſtechung in 
Fällen und einfacher Hehlerei 10 Monate Gefängniß und Ehrverluſt 
auf 1 Jahr; 2. gegen Wenzlaff wegen Hehlerei 3 Monate Gefäng⸗ 
niß; 3. gegen Mrocafiemwicz und 4. Brauer wegen Beſtechung 
in je 2 Fällen zu 3 Monaten Geſängniß; 5. gegen Dankert wegen 
Beſtechung in 2 Fällen 11 Monate Gefängniß und Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte auf 1 Jahr; den 4 Erſtgenannten iſt von der er⸗ 
littenen Unterjuchungsbaft 1 Monat anzurechnen. Die übrigen Ange⸗ 
klagten werden von der Anklage der Beſtechung reip. Hehlerei freige⸗ 
ſprochen, und ſind ſofort aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen. 

* Die Zerlegung eines Werkverdingungsvertrags im 
Intereſſe der Stempelſteuer nach Arbeit und Material it — 
nach einem Erkenntniſſe des Reichsgerichts, IV. Zwilſenats, 
vom 26. Januar 1880 — nur dann zuläſſig, wenn in dem Vertrage 
das zu verarbeitende Material als ſolches beſonders in den Vorder⸗ 
grund geſtellt wird. 

„In Beziehung auf die in dem deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
und in der Strafprozeßordnung vorgeſchriebene Oeffentlichkeit 
des Strafverfahrens hat das Reichsgerichts, I. Straf⸗ 
ſenat, durch Erk. v. 9. Januar 1880 den Rechtsſatz ausgeſprochen, daß 
das gerichtliche Verfahren nichtig iſt, wenn das Sitzungsprotokoll nicht 


jener Zeit 


iebt, 

Joliehung der Seſſentlichkeit, wie ſie ſodann beſchloſſen, gehört wor⸗ 
en iſt. i 

* Der Geſchäftsherr, welcher Vieh gegen ein beſtehen⸗ 

des Einfuhrverbot, durch hierzu von ihm beauftragte Perſonen 
über die Grenze transportren läßt, iſt nach einem Erkenntniß des 
Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 24. Januar 1880, als 
BER: Thäter und nicht blos als Anſtifter 
olgen. 
Nach 5 386 der Strafprozeßordnung hat das Gericht, deſſen 
Urtheil angefochten wird, bei verſpäteter Einlegung der Revi⸗ 
ſion, reſp. verſpäteter Anbringung der Reviſionsanträge, oder wenn 
die Reviſionsanträge nicht in der vorgeſchriebenen Form angebracht 
find, das Nechtsmittel durch Beſchluß als unzuläſſig zu verwerfen. In 
Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, III. Straf⸗ 
ſenat, durch Erkenntniß vom 24. Januar 1880 ausgeſprochen, daß hin⸗ 
aten der Anmeldung der Reviſion von demjenigen Gericht, deſſen 
Artheil angefochten wird, nur die Rechtzeitigkeit, nicht aber die Form 
der Anmeldung zu prüfen iſt. Die Befugniß, die Reviſion wegen un⸗ 
Ber: Form der Anmeldung zu verwerfen, hat nur das Reviſions⸗ 
gericht. 


er That zu ver⸗ 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


* Patentweſen in Amerika. Die für Erſinder ſehr beſchwer⸗ 
liche, koſtſpielige und dabei oft kaum ausführbare Vorſchrift des ame⸗ 
rikaniſchen Patent⸗Geſetzes, Modelle jeder Erfindung den Geſuchen bei⸗ 
ufügen, iſt nach einer Mittheilung der Herren Wirth u. Co., Patent⸗ 

Anwalte in Frankfurt a. M., endlich bejeitigt worden. Auf Antrag 

des Kommiſſioners wurden die fragl. Beſtimmungen dahin abgeändert, 

daß Modelle oder Muſter nur auf Verlangen des Examinators zu lie⸗ 
ve 


‚find. Das am ikaniſche Patentamt hat nun folge 
e e e 


e neuen Ru⸗ 


Verlooſung vom 
14. Februar 1880. Auszahlung vom 1. 1 1880 
à 400 Frks. No. 22624 29493 30709 41548 51009 63218 
81383 
41208 
44409 45033 50776 51655 60082 62784 63147 65518 65739 
963 4110 238 770 819 5993 6022 351 734 7970 8062 165 447 9339 
834 23144 26218 471 27274 28047 395 606 29776 30256 509 32320 
780 47399 553 50432 568 793 965 51989 52448 702 53236 281 409 
167 614 65143 479 66071 67137 284 435 764 888 68103 417 425 659 
933 80675 959 82435 84133 754 85079 764 86108 613 792 854 919 
Aus bung vom 1. Juli 1880 ab. 
No. 12624 8 
746 5695 6275 453 9290 412 453 641 10080 129 196 800 11035 291 
652 975 22088 910 23612 850 955 24100 424 25076 96 166 297 393 
739 38597 883 990 39181 289 527 à 50 Frks. 
365 
7203 301 497 513 607 8525 584 817 9095 96 163 632 10320 
745 
821 846 883 19315 368 809 813 20034 46 176 754 989 21532 
25069 744 26064 117 645 680 753 755 922 27048 627 714 28007 374 
601 33203 680 800 34604 829 904 35302 674 732 36633 841 37327 


— 27 — 
* Neapeler 250 Fr. Looſe von 1 18 
u ab. 
A 50,000 Frks. No. 28568. — à 1000 Frks. No. 3006 77716 86153. 
à 500 Frks. No. 9611 11476 44347 51988 79363 83884 Fan 
“ ‘ 
84447 84918, 
à 300 Frks. No. 7346 18433 887 915 22328 29417 34662 a 
100 
75295 86771. 

a 250 Frks. No. 504 551 691 875 915 1317 720 2598 690 3906 
10096 196 241 592 612 769 11405 13514 656 665 14197 797 15243 
570 16002 992 17499 19381 679 860 21505 22212 236 241 753 759 
33291 34417 36414 428 458 609 776 829 37117 445 39086 100 391 
459 40924 966 41120 806 42860 43524 45481 737 46114 407 412 
430 832 54516 742 769 55002 56143 464 57141 216 58988 59047 
265 331 666 722 925 60163 61491 619 62259 563 577 63333 64136 
69165 281 71808 72910 73369 775 967 75010 674 772 800 958 
76262 284 393 419 789 77536 570 776 78791 79145 146 247 288 469 
87499 545. 

* Oftender Looſe von 1858. Verlooſung vom 1. März 1880. 

N A 8000 Frks. — No. 2173 16741 à 1000 Frks. 

No. 1245 325 835 922 2081 117 584 911 3032 484 658 4281 
12068 285 415 714 737 14367 583 729 15145 245 425 809 16674 743 
914 990 17158 18279 449 713 777 19421 695 802 20021 28 241 346 
615 26127 136 148 367 948 28467 713 29351 30297 31098 246 293 
32389 650 33810 34010 42 35168 286 640 36249 37011 526 624 733 

No. 20 145 513 554 704 1011 901 952 987 2956 3202 295 
984 4073 422 660 707 781 878 5170 203 220 372 691 845 6430 5 — 

52 
986 998 11445 583 12043 374 883 13785 14413 416 508 620 982 
15334 566 601 928 944 16543 567 952 17429 971 18018 134 564 5 

0 
861 988 22356 886 890 23160 502 562 782 24182 286 385 695 837 
375 486 499 616 654 670 777 898 29206 641 741 782 30137 157 
464 631 668 693 827 854 31241 335 361 931 972 32005 280 324 428 
426 729 38459 581 836 921 965 972 982 39305 400 596 à 30 Frks. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Das Februarheft der von Max Stempel mit Geſchick und 
Verſtändniß redigirten Zeitſchrift „Die Literatur“, Monats⸗ 
befte für Dichtkunſt und Kritik (Berlin, Verlag von 
Theodor Hofmann, 


ndige Pater un aben von Clara von Lorm 

u 2 r bung und Zeichnun und Ber a oli, Fr. i Mi 2 
auf Anforvern ein Modell oder Mufter“. Das Model mr et | Rud A un 9e, 5 N IR En il "ni u 
dann verlangt oder als Theil des Gefuches zugelafien werden, wenn der haus, Mar Stempel, Bruno Salmer, Johannes 


| Craminator es bei der 0 0 für nothwendig, oder dienlich erachtet, 

und ein ſchriftliches Zertifikat darüber ausſtellt, welches alsdann die 
Wirkung eines amtlichen Erlaſſes erhält. Gegen einen Beſcheid des 
Examinators, womit ein Geſuch um Dispenſation von der Einlieferung 
eines Modelles zurückgewieſen wird, kann bei dem Kommiſſioner ſelbſt 
Beſchwerde erhoben werden. Da der Kommiſſioner wegen der zu gro⸗ 
zen Anhäufung und der bedeutenden Aufbewahrungskoſten der Mo⸗ 
delle ein Gegner des ſeitherigen Modellſyſtems ift, jo dürften nunmehr 
bei Einlieſerung klarer Zeichnungen und Beſchreibungen, wohl nur noch 
in den ſeltenſten Fällen Modelle verlangt werden, wodurch ſich die Ko⸗ 
ſten der Patentnahme in Amerika um ein Bedeutendes verringern. 


unzweifelhaft er daß jeder einzelne Angeklagte über die Aus⸗ 


Broelf, Konrad Telmann und Julius Hart. — Senſa⸗ 
tionelles Intereſſe dürfte der Aufſaz „Georg Ebers und ſein 
neueſter Roman“ von Kritikus erregen, der in ſcharfer und 
ſchneidiger, doch ſtreng ſachlicher Weiſe nicht nur das Ebers'ſche Werk, 
ſondern die ganze Richtung, welche daſſelbe repräſentirt, vom äſthetiſchen 
und dichteriſchen Standpunkte aus verurtheilt. Selbſt die Gegner 
dieſer Kritik werden nicht umhin können, die unerbittliche Logik, 
die frappante Originalität derſelben anzuerkennen. Den Beſchluß des 
„Allgemeinen Theils“ bildet eine Novelle „Marianne“ von 
Emil Taubert die durch ihr glänzendes Colorit, durch die ſpannende 
Entwickelung und Behandlung der eigenartigen Jabel den zahlreichen 


Königliche Oſtbahn. ſtück geltend machen will, wird 

Das Baubureau der 2. Bauſtrecke hierdurch aufgefordert, ſeine An⸗ 
Poſen⸗Belgard'er Eiſenbahn ſollſſprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ 
zum 1. April er. aufgelöſt werdens gen Verſteigerungs⸗ Termine anzu⸗ 
und werden Lieferanten und Unter- melden. 


ſind bis zum 
880 


die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Ge⸗ 
genſtände — auf 


den 3. April 1880 
Vormittags 11 Uhr, 


nehmer hiermit aufgefordert, etwaige Der Beſchluß über die Ertheilung 
Anſprüche an die Bauverwaltung des Zuſchlages wird 5 
baldigſt bei dem Unterzeichneten gel⸗ amm 15 Mai d 3 
tend zu machen. 5 19. 8 
Kolmar i P., d. 15. März 1880.“ Vormittags um 11 Uhr, 
Der „3 Basen: im Richterzimmer Nr. 11 öffentlich 
— nne denen x 
Das in der Stadt Rogaſen, Kreis Rogaſen, am 12. März 1880. 
Obornik, belegene, im Grundhuche] Königl. Amts⸗Gericht. 
der Stadt e * 7 7 
303 eingetragene, dem Peter Ra⸗ n 
13 deſſen Ehefrau Joſefa Konkursverfahren. 
geborene Jazgar gehörige Grund-] Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
ſtück, welches mit einem Slächen⸗ manns Iſidor Punitzer in Liſſa 
inhalte von 38 Aren 80 Um. derſ(in Firma Salomon Punitzer) 
Grundſteuer unterliegt und mit wird, da derſelbe am heutigen Tage 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von die Eröffnung des Konkusverſah⸗ 
6,39 Mark und zur Gebäudeſteuer rens mit der Anzeige, daß am 
mit einem Nutz naeeethe von 254 geſtrigen Tage zwei Wechſel gegen 
Ml. veranlagt Nt, Toll im Zwangs⸗ ihn proteſtirt worden find, heute 
verfahren ; am 17. März 1880, Vormittags 
den 13. Mai d. J., en das Konkursverfahren er: 
Vormittags um 10 Uhr, Der Kaufmann Jakob Jatu⸗ 
im hieſigen Gerichtsgebäude. Zim⸗ area 1 Liſſa wird zum Kon⸗ 
mer Nr. 2, verſteigert werden. Konkurs ö erde nannt. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, * ar gen 
der Hypothekenſchein von dem fe dem Geric N 1 
Grundſtücke und alle ſonſtigen das⸗ bel den Derihte anzumelden. 
ſelbe betreffenden Nachrichten, ſowie 
die von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
ſtellten oder noch zu ſtellenden be⸗ 
Ponderen Verlaufs = Bedingungen 
können in unſerer II. Gerichts⸗ 
ſchreiberei während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Wer Eigenthumsrechte oder hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das 


Hupothelenbuch geſetzlich erforderlich und zur Prüfung der angemeldeten 


it, auf das oben bezeichnete Grund Forderungen auf 


vor dem 
Termin anberaumt. 


Beſitz haben oder 5 
etwas ſchuldig find, 
ben, 
ſchuldner zu verabfolgen oder zu 
leiſten, auch die Ver 
rs von dem Beſitze der Sache 
un 
welche ſie aus der Sache abgeſon⸗ 
derte ' 
nehmen, dem 
zum 


Anzeige zu machen. 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über 


Freunden des beliebten Autors gewiß eine hochwillkommene Gabe ſein 
wird. — Die „Rundſchau“ bringt in erſter Reihe eingehende und 
feſſelnde Theaterberichte aus Berlin (ans Herrig), Wien 
2e Fleiſcher), München (Ludwig Gang⸗ 
ofer), Prag (Alfred Klar), Mannheim (Guſtav 
Wacht), ſowie intereſſante Beſprechungen von A. Benfey („No ra“ 
von Henrik Ibſen) und Joſeph Kürſchner („Kleine Bücher⸗ 
ſchau“). Der Inhalt der „RNundſchau“ wird vollendet durch die 
Rubrik „Aus dem Redaktionszimmer“ (Anton Langer, 
Die neueſten 40 Bändchen der Univerſal⸗Bibliothet.) 
* Eine neue Theorie von weitgehender wiſſenſchaftlicher und 
praktiſcher Bedeutung wird die Botaniker, Agrikulturchemiker und Land⸗ 
wirthe demnächſt beſchäftigen. Sie betrifft die bekannte Erſcheinung 
des Nichtgedeihens gewiſſer Pflanzen bei deren zu oftem Anbau. Ganz 
allgemein führt man fie auf vermeintliche Bodenerſchöpfung zurück. Dr. 
Linde, Vorſtand der landwirthſchaftlichen Schule in Freiburg, legt 
jedoch in einer ſoeben bei Voigt in Leipzig erſchienenen Abhandlung 


über „Wurzelparaſiten und angebliche Bodener⸗ 
ſ ch ö in Bezug auf die Kleemüdigkeit“ und ana⸗ 


piung 
loge Krankheitserſcheinungen „bei ungenügendem Pflanzenwechſel“ die 
Unhaltbarkeit dieſer Erklärung dar, indem er an den zwölfjährigen, 
noch nicht veröffentlichten Ergebniſſen eines in Weihenſtephan durchge⸗ 
führten großen Verſuchsunternehmens zeigt, daß jene Erſcheinung durch 
Düngung nur verſchlimmert werde (S. 33), alſo unmöglich von angeb⸗ 
licher Bodenerſchöpfung herrühren könne. Auf Grund ſeiner mikrofko⸗ 
piſchen Unterſuchungen ue Linde hingegen zu dem Ergebniſſe, daß 
die bei der Fäulniß der Wurzelrückſtände im Boden mitwirkenden Va = 
raſiten die Urſache jener Erſcheinung ſein dürften, indem dieſelben 
auf den Wurzeln ihrer Wirthspflanzen, nicht aber auf denjenigen an⸗ 
derer Pflanzen gedeihen, den Boden alſo nur für ihre Wirthspflanzen 
verſeuchen und zwar ſo lange, als Wurzelrückſtände davon im Boden 
vorhanden ſind. Im Lichte dieſer Theorie erweiſt ſich die von Liebig 
proklamirte „freie Wirthſchaft“, welche den Pflanzenwechſel durch Dün⸗ 
gung überwinden zu können wähnt, als eine Irrlehre (S. 39). Ob 
inde nicht vielleicht zu weit geht, indem er auch die anderen Liebig⸗ 
chen Theorien — die Erſchöpſungs⸗ und Erſatztheorie (S. 42), ſeine 
ehre von der Landbauſtatiſtik ꝛc. — als Irrlehren verwirft, wird die 
Zukunft lehren. Sein Hinweis auf den Mineralgehalt der Atmoſphä⸗ 
rilten, den Athmungs⸗, Thaubildungs⸗ und Verwitterungsprozeß des 
Bodens, ſowie auf die unendliche Verſchiedenheit der phyſiſchen und 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe, angeſichts deren die Erſatztheorie um ſo 
weniger einen Sinn habe, als ſich der Erſatz überhaupt nicht nach der 
Entnahme, ſondern nur nach ſeiner Rentabilität zu richten habe, er⸗ 
ſcheint zwar durchaus begründet. Dennoch wird Linde heftige Gegen⸗ 
angriffe, namentlich ſeitens der Agrikulturchemiker zu erwarten haben. 
Die Leipziger Univerſität hat ihm für ſeine geiſtvolle Arbeit die philo⸗ 
ſophiſche Doktorwürde verliehen. Wir machen unſere Leſer, nament⸗ 
lich die Herren Landwirthe, auf das Schriftchen aufmerkſam, denn wir 
ſind überzeugt, daß ſie in ihm ſo manche Thatſache rationell aufge⸗ 
en I werden, die ihnen bisher unverſtändlich war und fie über⸗ 
raſcht hat. 
rr E TE A ET A EN ET TS 


PERLE Briefkafen. 


G. Poſen. Ein von der erſten Klaffe der Mittelſchule abgehen⸗ 
der Schüler hat als ſolcher nicht die Berechtigung zum einjährigen 
Freiwilligendienſt. Ob er im Stande iſt, die Prüfung für einjährige 
Freiwillige abzulegen, das hängt von dem Maß von Kenntniſſen ab, 
die er ſich in der erſten Klaſſe der Mittelſchule erworben hat, nament⸗ 
lich davon, ob er mit Erfolg bemüht geweſen iſt, in den 1—2 Jah⸗ 
ren, welche meiſtens zwiſchen dem Abgange aus der erſten Klaſſe der 
Mittelſchule und dem vollendeten 17. Lebensjahre vergehen (eher d 
die Berechtigung zum einjährigen Freiwilligendienſte Er en 
werden), die in der Mittelſchule erworbenen Kenntniſſe ſich zu er 
reſp. dieſolben zu vervollſtändigen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Maſchinen⸗Drahtgeſechte und Gewebe 


für Gärten: und Promenadenanlagen, Wildparks und Gewäſſer, 
Volieèren, great, Faſanerien, für kleine Thiere und Vögel 


empfieh 
E. Klug. 


den 8. Mai 1880, Auktion. 


Vormittags 10 Uhr, 


unterzeichneten Gerichte 


Allen Perſonen, welche eine zur 
onkursmaſſe gehörige Sache in 
r Konkursmaſſe 
wird aufgege⸗ 
den Gemein⸗ 


tieen am 


nichts an 


Vormittags 11 Uhr, 


im Laden, N) 
für werden. — Die Inventur kann vor 


ichtung auf⸗ 


von den Forderungen, 


in Anſpruch eingeſehen werden. 
Ludwig Manheimer, 


Konkursverwalter. 


Been 


onkursverwalter bis 


8. April 1880 


önigl. Amtsgericht 
zu Liſſa. 


Am Mittwoch, 
den 24. März e., 
Vormittags 10 Uhr, 
wird it Poſen auf dem Kansnen⸗ zu verkaufen oder zu verpachten. 
platz ein für den Gendarmerie⸗Dienſt 


unbrauchbar gewordenes Pferd öf⸗ 
fentlich meiſtbietend verkauft werden. 


Königl. Diſtrikts-Kommando 
der 5. Gendarmerie-Brigade. 


Auktion. 


Am 31. März 1880, Nachmittags 


Meinen hierorts beſtens belege 


aufen oder zu verpachten. 
Meyer Meyer, 
in Kruſchwitz. 


eignet zu jeder Anlage, in der Näh 


Meine im beſten Zuſtand 


A. Marquardt, 
Birnbaum. 


3 Uhr, ſollen in Lonki ſchiede 7 7 
Möbel an den Meiftbieienben gegen Sonthdown Dollbiutihäferei 
Bielau b. Neiſſe, hat 60 Stück 
zur Zucht geeignete Vollblut Muttern 


ſofortige Zahlung verkauft werden. 
Streluo, den 16. März 1880. 
v. Wyszomirski, 


5 1 au kleineren Parthien) bal 
Gerichtsvollzieher. N eden 


abzugeben. 


Das zur Leo Kareski'ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Waarenlager, be⸗ 
ſtehend aus Galanterie- und Leder⸗ 
waaren, Tricotagen, Hüten, Schir⸗ 
men dc. 2c., ſowie die Ladeneinrich⸗ 
tung ſoll en bloc event. in Par⸗ 


Montag, d. 22. d. M., 


Markt 58, verſteigert 


her im Bureau des Unterzeichneten .... 


Gaſthof⸗Verkauf. 


nen Gaſthof bin ich Willens zu ver⸗ 


Ein Fabrik ⸗Etabliſſement, ge: 


be 197 9 
des Zentralbahnhofes in Poſen, ii d. Rinönalgröbe 


A. B. D. 333 poſtlagernd Poſen. 


befindl. Bockwindmühle 


nebſt Wohnhaus bin ichſrothe Sautflec., Flechten. Depot bei 
Willens ſofort zu verkaufen. 


Breslauer-Straße Nr. 38. 
Klee. 


50 Stück Maſtvieh, 
6 Ctr. Vothklee, 


700 Schafe, zumeiſt engl. 
6 Ctr. engl. Raygras 


Kreuzung, ſtehen auf Dom. 
Rudnik bei Opalenica zum 

verkauft Dom. BIIzyce 
bei Welnau. 


Verkauf. 
Dom. Lugowiny bei Wen⸗ 
gierskie hat 4 Holländer 
junge Bullen, Kaspi⸗ 
ſche Weidenſtecklinge, wann ν y 
= Mille k, zum Verkauf. Seiner Ehrwürden des Herrn 
Mille 4 Mark, zum Verkauf. Rabbiner Dr. Fellohenfeld re 
Torten, Siſten, Confekt ze. _ 
Beſtellungen nach Auswärts bitte 
rechtzeitig, damit ſolche prompt effek⸗ 


tuiren kann. 


A. Tomski. 


Eine gut erhaltene Garnitur, 
Nußtbaummöbel, gepolſtert, it zu 
verkaufen. Näheres Friedrichs⸗ 
Straſte 31 im Comtoir. 


1 M 
vorzügliche Oſtermilch 


pro Liter 20 Pfg. empfiehlt 
Wolf Namm, 

„Alter Markt 68, Schulſtr.⸗Ecke 
und Judenſtraße 4. 

Auch werden Beſtellungen ins 
Haus übernommen. 

Ca. 4000 Itr. Export : Kar: 
toffeln zu verkaufen ab Samter 
oder Buk, lieferbar Anfang April, 
Nur Offerten 
tſmit feſter Preisangabe finden Be⸗ 
rückſichtigung. Sub D. S. 11 in 
der Exped. d. Ztg. 


Creusnacher Brom Jod Seife 
nach Geh. San.⸗Rath Dr. E. 
rieger, vor. geg. Hautausſchl., 


Perl⸗Caviar empfingen 


W.- F. Meyer & io. 


Delikaten Rängerlachs 
empfiehlt J 2 N eukir ch. 


Tür die Herren Brennerei⸗ 
Befiber, 
Praktiſche Spiritusfaßz⸗ 
Meſtapparate (geeicht) 
iefert 


Herrmann Stock, 
Kupferſchmiedemeiſter in Czempin. 


e 


Herrn Dr. Mankiewioz, Hof - Apo⸗ 
theke in Poſen. 


Corfſtech⸗Maſchinen 


beſter Conſtruction 
empfiehlt 
J. Moegelin 


x in Poſen. 


alten, 


* 


Neue Sendung Aſtrach. 


B. Pulaski’s 
Färberei u. chemiſche Waſchanſtalt 


empfiehlt ſich zum Entflecken, Reinigen und Färben aller Arten 


Damen⸗ und Herren⸗Garderoben, ſowie auch zum Reinigen 
von Gardinen, Stickereien, Teppichen, Federn, Pelz⸗ 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Abänderung der 
Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 halten wir die ſeit 
1. Januar 1879 eingeführten 


Arbeitsbücher und Arbeitskarten, 


ſachen und gepolſterten a R 1 ſowie die 
Zur Bequemlichkeit des Publikums werden gefällige Aufträge 
außer im Laden Friedrichstraße 29 und Komptoir Gr. Gerber⸗ Formulare J. }, b J, 5, F 


ſtraße 36, auch im Kurzwaaren⸗Geſchäft der Frau Betten- 
staedt, Gr. Ritterſtr. 1, im Putzgeſchäft von E. Neubelt, 
Bergſtr. 14, Cäsar Mann, Friedrichsſtr. 10, entgegengenommen. 


J. G. Becker, 


in Firma B. Pulaski. 


vorräthig. i 7 
„ ſind genau nach amtlicher Vorſchrift ange⸗ 
ertigt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Vollkommen waſſerdichte Mäntel u. Aeberfieher 
für das Frühjahr 


Markt 53 54. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch 


mein — 
5 2 : aus der beſten ſteiriſchen Schafwolle in allen Farben, grau. braun oder 
= Möbel:, Spiegel: und Polſterwaaren⸗ SE ihwan naturfarbig. | 
2 f a Ein Wetter-Mantel mit Kapıze . . . 12 Mk. 
Ar) Magazin, 8. Reise oder Jagodmanel 1 „ 
Ye roiz 8 r = Kaiſermantel oder Stadt-Ueberzieber . 21—30 „ 
Eu 53154 Markt 5354, 8 Bo CC 21—30 „ 
E beſtens zu empfehlen. f f 8 Hos 5 Pope EEE 22 
E Mein Lager iſt von den einfachſten bis zu den elegan⸗ = o Damen⸗Paletots kleidſame eleg. Fagon 18 — 8 
2teſten Möbeln reichhaltig ſortirt, und werden ſämmtliche Si waſſerdichte Steirer⸗Hüte 
2 Möbelſtücke zu äußerſt billigen Preiſen verkauft. Ilaus feinen weichen oder geſteiften Loden, ſehr praktiſche Kopfbedeckung für 
Herren, Damen oder Kinder 44 bis 65 Mi. 


Alle Gattungen Loden, moderne und gemuſterte Lodenſtoffe, voll⸗ 
kommen waſſerdicht, werden billigſt berechnet nach Meter oder in jedem 
beliebigen fertigen Kleidungsſtücke ſofort gegen Poſtnachnahme geliefert 
von der Tuchhandlung 


Johann Günzberg, Graz, Steiermark. 


E 0 DE 
ur =: Dem geehrten Publikum Poſen's und Umgegend, ſowie des 
0 Ernst Engels Fıssbodenlack, Königreichs Polen 9 ich die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 
18 n A J 80 3 2 . 20 re heutigen Tage an mich als 
3 Ko. M. „1 Ko. 2 incl. 0 7 4 4 
EN (+ Ko. für eine einfenftrige Stube 5 Privat⸗Monteur a 
Haupt⸗Depot: beſchäftige und bin bereit, alle Reparaturen an Dampfmaſchinen, 
d 2 85 Lokomobilen, Schneide-, Mahl⸗ und Oelmühlen, Stärkefabriken, 
Roman Barcikowski in Posen. Keſſel⸗Ein⸗ und Ummauerungen, Armaturen, Rohranlagen, Pum⸗ 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. pen, Drei: u. Häckſelmaſchinen ꝛc. zu beſorgen, ſowie ganz neue 
8 Anlagen aufzuſtellen und glaube ich, durch meine bereits 20jährige 
Thätigkeit in der Fabrik des Hrn. H. Cogielski in dieſem Fache 
dem geehrten Publikum die nöthige Garantie für ſolide und preis⸗ 
werthe Arbeit gewähren zu dürfen. Hochachtungsvoll ergebenſt 
A. Popke, Halbdorfſtr. 18. 
In einer feinen jüdiſchen Fa⸗ 
milie kann eine N e Auf⸗ 
nahme finden. Näh. bei Herrn 


Julius Koenigsberger, 
Markt 5354. | 


Marshall Sons & GCo.s 
Locomobilen und Dampfdresch- 
Maschinen, 


500 Paar arbeiten bereits in Schlefien und Poſen zur ale 
meinen Zufriedenheit. Dreſchmaſchinen mit oder ohne Marſhalls 
neuneſten Patent⸗Selbſt⸗Einleger, der bei einfacher Konſtruk⸗ 
tion Vorzügliches leiſtet. 


arshall's Strassenlocomotiven 


zum Dampfpflügen, Dreſchen ꝛc. 


James Smyth & Sons Drill: 
Maſchinen u. Düngerſtreuer, 


ſelbe zeichnen ſich durch Leichtigkeit, vorzüglichen Bau und beſte 
Ronſtruktion aus. Ca. 460 ſind in Schleſien und Poſen im Betriebe. 


Barford u. Perkins Dampfpfüge des 
Einmaſchinen⸗Jyſtems 


können durch jede Lokomobile von 8 Pferdekraft oder höher be⸗ 
trieben werden, ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Ma: 
ıchinen empfehle unter Garantie der Güte ab meinem hieſigen 


Lager 
H. Humbert, "tk Breslau. 


Victor Lwowski, 
u. Dampfkeſſel⸗Fabrik, Halle a. S. 
Specialitäten: 
Bau und Umbau von Brennereien. 
Dampfmaſchinen und Dampfeſſel. 
Patent: Maiſch⸗Mahl⸗Apparat. 


Zahlreiche Referenzen. 
Koſtenauſchläge und Proſpeete gratis. 


Ein Bureau ⸗Schreibſekretär ſteht 
zum Verk. Friedrichsſtr. 16, 2. Et. 


Pr. Loose 45 M. g m. J. Z. Hamburger, Breslau. 


+ Antheile 1. Kl. 6 M., alle l. ver 1 = : 
339 ie 53 Billige ſchön. Geſchäftslk. in 
it ir De SE na 14. beſter lebhafter Gegend, 1. April 


. Basoh, Berlin, 
m 8 zu verm. 8888 fr. poſtl. Poſen. 
7 E 
5 


Lin Laden 
1 Dachſteine 1 vermiethen Waſſerſtraße Nr. 1. 
franco Waggon einer Station der Lessler, Markt- u Waſſerſtr.⸗Ecke. 
Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Eiſenbahn Schloßſtr. 2 z. v. 2 St. Küche u. 


ſucht zu kaufen und bittet um 1 St. Wirth 1 Tr. 1. 10—4 hr. 
Offerten 


Ein f. möbl. zweifenſtr. Zimmer, 
G. Stammer, 


vorn heraus, event. mit Pianino iſt 
Poſen. . 


per 1. April zu vermiethen. Wiener⸗ 

a ET ſtraße 6, 3 Tr. l. 

1 einige Stunden gründlichen ze endet Waun u e 

illigen r. Gerberſtr.⸗ Büttelſtr.⸗Eck 
Klavier- Unterrichts . 

ſind zu vergeben Wienerſtraße 6, 2. 

Etage, l. 


18, rechts, 1. St. 
1 Comptoirzimmer Gr. Gerberſtr. 
Habe mich niedergelaſſen in 
Mur. Goslin. 


36, part. p. 1. April zu verm. 
Dr. Andreas Diegowski, 


Ein f. möbl. Zimmer, mit oder 
prakt. Arzt. 


ohne Koſt, zu verm. Wienerſtr. 6, 
runkſucht. ag 


2. Etage, l. 

Lindenſtraße Nr. 2 iſt die dritte 
auch die ſchwerſten und älteſten 
Fälle heilt ſicher mein ganz vor⸗ 


Etage vom 1. Juli er. ab zu vers 
miethen. Näheres daſelbſt part. 
zügliches Mittel. Jeder Zweifel 
muß gegenüber den vielen Zeug: 


Ein gut möbl. 2fenſtr. Vorder: 
Zimmer mit ſeparat. Eingang iſt 
niſſen ſchwinden. So ſchreibt Hr. 
Kaufmann B. in Luxemburg erſt 


Mühlenſtr. 34, Thoreingang, II. 
Etage rechts per 1. April zu verm. 
wieder am 25. Februar d. J. „Ich 
war jo glücklich, vor mehreren Jah⸗ 


ren Ihr Mittel gegen die Trunk⸗ 
ſucht zu empfangen, welches auch 
den Patienten vollſtändig geheilt 
und gerettet hat. — Einer befreun⸗ 
deten Familie empfahl ich Ihr Mit⸗ 
tel und erſuche Sie nun u. ſ. w.“ 
Wegen Erlangung dieſes bewähr⸗ 
ten Mittels, welches mit und auch 
ohne Wiſſen des Leidenden anzu⸗ 
wenden iſt, wende man ſich mit vol⸗ 
lem Vertrauen an 


Reinhold Retzlaff, 


Fabrikant in Dresden (Sachſen). 


Geschlechts- 


9 Krankheiten speziell Syphilis-, 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt bei dem bevorſtehenden u Haut- Hals- u. Fussübel (Flechten), 
ſowie Schwächezustände u. Frauen- 


Impfgeſchäft zur gefl. Abnahme 1 
5 krankh., auch die verzweifeltſten Fälle, 
5 U Tb PTE ecker &. N beeilt brieflich mit ſicherem Erfol 
* * d. 1. Ausland approb. Dr. mod. 
Harmuth, Borlin, Kommandanten⸗ 
2 8 e ſtraße 30. Tauſende Adreſſen 
2 : HER, 8 Geheilter, welche andere Kuren ver: . 
A| geblich brauchten, liegen zur Einſicht. Mannas Ephraim Söhne, 
Drud und Verlag von W. Decker & Co. C. Nöftel) in Poſen, 


Maſchinen⸗ 


Stellenſuchende aller Bran⸗ 
chen plazirt die „Deutſche Va⸗ 
kanzen⸗Zeitung“, Berlin 
Buelowſtr. 77. 
ſtets koſtenfrei. 


Geübte Nätherinnen finden 
dauernde Beſchäftigung bei Johanna 
Smolowska, Wilhelmsſtr. 26. 

Agent mit la Refz. f. e. Wachs⸗ 
u. Gazepapierfabrik geſucht. 

Internationales Agentur⸗Bureau 
F. F. Jepsen, Hamburg. 


Einen Hausdiener und einen 
kräftigen Laufburſchen ſucht per 1. 
April die Schuhwaarenfabrik von 

Katz & Kuttner. 
Ein deutſcher nüchterner, unver⸗ 
heiratheter Haushälter wird per 1. 
April verlangt Theaterſtraße 3. 
„Ein junges Mädchen (Waiſe), d. 
in einem Pfarrhauſe auf dem Lande 
die Wirthſchaft erlernt, auch im 
Maſchinennähen und Plätten geübt 
iſt, ſucht baldigſt Stellung in 
chriſtlicher Familie zur Stütze der 
Hausfrau und Beaufſichtigung der 
Kinder. Näheres unter der Chiffre 
P. L. Gorzyn. 


* N N NG 


1 3 "or ＋ 
Herzogl.Baugewerkschule zu Holzminden a / M. Errichtet 1831. 
Fachschulen für Bauhandwerker, Maschinen- und Mühlenbnuer 
Sommersemester 3. Mai. Vorunterricht 6. April. Pensionat. Programm 
kostenfrei, Birsetor (a. IHlIanrmann. 
e - N EIN 


MRS N 


Impf⸗Formulare 


frei ins 
zivilen Preiſen. 


Im Putzfach geübte Damen finden 
per ſofort Stellung. 
Damenputz⸗Handlung 


Schulkenntniſſen, findet in meinem 
Verſicherungs⸗ Bureau Engage⸗ 


ment als Lehrling + 


Einen Lehrling mit guter 
Handſchrift ſucht 


S. Kantorowicz, 


Leinen⸗ und Teppichlager. 


22 
milie, dem die beſten Zeugniſſe und 
Empfehlungen zur Seite ſtehen, ſucht 
zum 1. Juli d. J. Stellung als Ad⸗ 
miniſtrator od. Ober⸗Inſpektor. Gef. 
Off. erb. unter Chiffre E. H. 1 
Exped. dieſer Zeitung. 


Sehr brauchbare Köchin, Stuben⸗ 
mädchen, Mädchen zu aller Arbeit, 
Haushälter find in großer Auswahl] D 
zu haben durch 
St. Martin 4. 


ſucht für Gueſen und Umgegend 
einen tüchti 


ſtein & Vogler, Poſen. 


kann ſich zum ſofortigen Antritt auf 
dem Dom. Neugörtzig, 
Goſtyn, melden. 


Arbeit empfiehlt 


Eine erfahrene jüdiſche Wirth⸗ 
ſchafterin wird geſucht. 
unter J. H. 100 in der Exped. 


Ein gebildetes Mädchen, 

22 Jahr alt, mit ſämmtl. häus⸗ 
lichen Arbeiten vertraut, 
Stellung als Stütze der Hausfrau, 
die Leitung eines Hausſtandes, oder 
die Aufſicht bei Kindern zu über⸗ 
nehmen. Es wird weniger auf Ho⸗ 
norar geſehen, als auf gute Behand⸗ 
lung und Angehörigkeit zur Familie. 
Gefällige Offerten unter G. T. 1 
Exped. d. „Pol. Ztg. erbeten. 

Ein deutſcher, der poln. Sprache 
vollk. mächt. Wirthſchaftsbeamte, m. 
guten Zeugn. 0 
ſucht zum 1. April er. Stellung. 
Gef. Adr. unter R. P. Storchneſt. 


nöthigen Vorkenntniſſen verſehener 
junger Mann in meiner Apotheke 
als Lehrling eintreten. 


Ein Lehrling kann eintreten bei 


Mit Patent⸗Verſchluß 
liefere 17 Fl. Culmbacher Bier für 3 M., 
15 Fl. Pilſener für 3 M. 
Haus. Daſſelbe in Original⸗Gebinden zu 


E. Mähl, 


Berliner- u. Bismarckſtr. Ecke. 


Freitag, d. 19. März 
wird lib TardRohlig abends 


71 uhr im Bazar⸗Saal über 
ſeine Expedition in Kufra, 
feine Gefangennahme, Aus: 
plünderung und Befreiung 
vortragen. 

Nummerirte Billets à 2 M., 
Schülerbillets & 75 Pf. in 
der Hof⸗Buch⸗ und Muſikalien⸗ 
Handlung der Herren Ad. Bote 
& G. Bock. 


Schloßſtraße Nr. 3. 
Ein junger Mann, mit guten 


Leopold Goldenring. 


— — — ᷣ 


Handwerker⸗Verein. 


Freitag, 19. März, 
Abends 8 Uhr, 
im Lambert'ſchen Saale, 
Vortrag des Herrn Lehrer 
Gräter: 


Ueber Beruf. 


Nichtmitglieder 50 Pig. 


Juterims⸗Theater. 


Freitag, den 19. März 1880: 
Großer Maskenball. 


Anfang 9 Uhr. 
Das Nähere die Zettel. 


Ein erfahr. tücht. Landwirth, 
Jahr beim Fach, verh. ohne Fa⸗ 


Der Unterzeichnete, der ſeit 
9 Jahren den ſehr umfangreichen 
Betrieb der hieſigen Brennerei 
unter Oberleitung der Herren 
Gebrüder Avenarlus und zu 
deren Zufriedenheit geleitet, 
ſucht zum 1. Juli Stellung in 
einer großen Brennerei 

Runowo bei Vandsburg, 

Kreis Wirſitz. 
E. Jischke, 


Brennerei⸗Verwalter. 


5 . welcher — 
ienſtag, den 16. c., ein Opernglas 
Frau Mlinarszek, geliehen hat, wird gebeten, daſſelbe 
2 . im Stadttheater an der Garderobe 
Eine der älteſten preußiſchen abzugeben. 3 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften Ein Portemonnaſe im Schilling 


7 1 Abzuholen Pauliſtr. 9, 
I Tr. Würfel. j 
Poor bird. 
( Seit geſtern Mittag erwartet 
Poſtſtation Sie Brief auf bekanntem Wege. 


Mir fehlt noch Ihr letztes Schrei⸗ 
ben? Warum heute nicht wie 


verſprochen. 
Prisoner. 


Stadttheater. 


Freitag, den 19. März 1880: 
Abonnement susp. 
Zum Benefiz für Fräulein Kühnau: 


Sappho. 


Trauerſpiel in 5 Akten v. Grillparzer. 
Sonnabend, den 20 März 1880. 


Abonnement susp. 
Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Akten von Fr. 
v. Schiller. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Anna Blumenfeld 
mit Hrn. Hugo Herzberg in Neu⸗ 
Ruppin— Brandenburg. Frl. Jean⸗ 
nette Krauſe mit Hrn. Referendar 


Max Kunkel in Danzig. Frl. Alma 


en Agenten. 
Wbreſſen N. R. 288 an Haaſen⸗ 


Emi unverheiratheter Gärtner 


Wirthin und Nädchen zu jeder 
A. Rüdiger, 


Martinſtraße Nr. 41. 


Offerten 


ſucht 


u. Empf. verſehen, 


Zum 1. April kann ein mit den 


Gustav Selle, 


. ec Sl mit 95 > v. en in 
4 Viehburg—Schönhorſt. Frl. Eliſa⸗ 
Mad chen, beth Jobſt mit Hrn. Beamten der 


Staatsbank Anton Harthoorn in 
Batavia —Samarang auf Java. Frl. 
Georgine Röder v. Diersburg mit 
Hrn. Prem.⸗Lieut. Paul v. Nathu⸗ 
ſius in Durlach. ae 
Berehelicht: Hr. Max Friedlän⸗ 
der. mit Frl. Clara Schiedlower. Hr. 


1 9 1 
men Jungen glücklich ent „Leon Emsbeimer mit Irl. Regina 
Fin B. 0 9 Gall. Hr. Rudolph L. Hertzog mit 


Berlin 8, den 17. Mürz 1880. 9. L. 8 
Berlin e den 17. Mur 18d. Fel. like Rrofer, DE Brit cle 


Moritz Warschauer. mit Frl. Luiſe Haupt in Stendal 


7 1 : Dresden. 

Nach langen ſchweren Leiden . : Ein Sohn: 
ſtarb beute unſer lieber Mann, Rich Bayer * rk ei 
Vater, Großvater, Bruder und Amtsrichter Dr. Berwin in Sohrau 
Schwiegervater, der Kaufmann DO. Schl., Irn. Roger Graf v. Se⸗ 
Moritz Simon, im 56. Lebensjahre. berr⸗Thoß⸗Roßnochau in Roßnochau 

Dies zei e kebemen, [9er Je def Richthoten in Spit 

ie Hinterbliebenen. yet bei Pleſ a nr 
Nekla, 18. März 1880. ewe Pleſchen, Irn. Prem.-Lieu⸗ 


ten: von Rothkirch in Breslau. 
Neue Synagoge. Imken, Tochter: Hrn. Maſor 
Sonnabend, den 20. d., Vormit⸗ 


Sol n Neiſſe, rn. Gutsbeſitzer 
tags 10} Uhr, Predigt des Herrn hen 3 in Görisſeiffen bei Löwen⸗ 
Gemeinde⸗Nabbiners. 


berg, Hrn. Prem Lieutenant Cuno 
Der Vorſtand. 


welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden St. Martin 15 
im Hofe 2 Treppen. 


Familien⸗Machrichten. 
Meine liebe Frau Laura, geb. 
Krob, wurde heute von einem ſtram⸗ 


5 Pfubl in Kottbus, Hrn. Lieuten. 
Wa 7 


ldow in Straßburg i. E. 


